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M 
„der König iſt der erſte Diener 
des Staates.“ 


Am 24 Januar 1817, dem Geburtstage Friedrichs 
d. Gr., hielt Schleiermacher in der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin die Feſtrede. Für dieſen 


gewöhnliche 


! 


feierlichen a Nich 955 A: Thema gewählt: | 

e würde Friedr. . Sr. heute regieren? In 
2 a 2 si Diener des Staates rechtfertigt. Der Inhalt und die 
enen 105 0 dem e 11 275 
worten?“ Der alte Kriegsrath Scheffner bezeugt | jo ungeheuer gewachſen und verwickelt g worden, 
ap | eo daß der erfte Diener des Staates entweder über 


welchem Sinne darf dieſe Frage aufgeworfen 
werden, und wie weit nur kann man ſie beant- 


in feinen „Nachlieferungen zu meinem Leben etc., 
Leipzig 1884“, daß er „ſich nicht erinnere, etwas 
Gaben über dieſen Kernkönig geleſen zu 
dA 85 

0 Der König Wilhelm II. hat in der vor dem 


Landtage im Sommer d. J. gehaltenen Thron⸗ 


rede geſagt: „Ich halte mir das Wort des Großen 


Friedrich gegenwärtig, daß in Preußen der König 
des Staates erſter Diener iſt.“ Damit wäre der 


Anknüpfungspunkt und zugleich die Befugniß 


gegeben, das von Schleiermacher vor 71 Jahren 
behandelte Thema wiederholt und mit Berück- 


ſichtigung der ſo ungeheuer nicht bloß gegen die 


Zeit Friedrichs des Großen, ſondern auch und 
vielleicht in noch höherem Grade gegen die 
Zeit, in welcher Schleiermacher ſprach, ver- 
änderten Lage des preußiſchen Staates und Volkes 
zu entwickeln. Es giebt aber Gründe genug, 
zur Zeit von ſolchem Unternehmen Abſtand zu 
nehmen. Näher möchte im Kugenblick die Frage 
liegen: „wie würde Friedrich III. heute regieren?“ 
Es erſcheint indeſſen nützlicher und gerathener, 
auch dieſe Betrachtung noch fo lange zu unterlaſſen, 
bis ſich beſtimmte Beranlafjung und Gelegenheit er ⸗ 
giebt, Parallelen zu ziehen, für welche es heute 
trotz mancher bereits hervorgetretener, immerhin 
aber erſt vereinzelter Anzeichen an ſicheren An- 
haltspunkten noch fehlt. 

Wohl aber darf man ſich heute ſchon an das 
feierlich ausgeſprochene Wort des jungen Königs 
halten, „daß in Preußen der König des Staates 
erſter Diener iſt.“ Dies Wort iſt einerſeits, wie 
an dieſer Stelle ſchon früher (cf. Nr. 17160) be- 
tont worden iſt, des Königs ſelbſteigener Gedanke, 
der von keinem Miniſter ihm eingegeben ſein 


kann. Auf der anderen Seite bindet dieſes Wort 


den Willen des Königs für alle Zeit, ſo lange er 
regieren wird, und giebt dieſem Willen 
eine beſtimmte Norm 
Inhalt dieſes Wortes wird nicht dadurch 
erſchöpft, daß der Monarch nur feine Geſundheit 
und alle ſeine körperlichen und geiſtigen 
Kräfte dem Dienſt des Staates widmet. Von dem 
feſten Entſchluſſe und der Fähigkeit ihn auszu- 
aner hat der König in den wenigen Monaten 
einer Regierung bereits erſtaunliche Proben ab- 
gelegt. Der Kern des Inhalts jenes von Friedrich 
dem Großen nicht erfundenen, ſondern nach einer 


alten Tradition des Ferrſchergeſchlechts ſcharf 


formulirten Ausſpruchs iſt in dem Begriffe ent- 
halten, den die Zeit dem Worte „Staat“ giebt. 
Dieſer Begriff wechſelt oder, wenn man lieber 
will, erweitert ſich mit der fortſchreitenden 
Zeit und wächſt in die Höhe, die Tiefe 
und Breite mit dem Wachsthum der Cultur 
des Menſchengeſchlechts. Was der Große Kurfürſt 
unter feinem état verſtand und allein verſtehen 
konnte, iſt weitaus nicht daſſelbe, was Friedrich 
Wilhelm I., und noch weniger daſſelbe, was 
Friedrich II. damit bezeichnete. Und vollends jetzt, 
mehr als 100 Jahre nach dem Tode des großen 
Königs iſt der „Staat“ ein Weſen geworden, 
deſſen Entwickelung Bahnen einzuſchlagen beginnt, 
welche das Erſtaunen und die Bewunderung 
Friedrich Wilhelms I. und Friedrichs II. erregen 
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leicht geſagt, daß der König des Staates erſter 


Diener fein ſoll, aber es iſt heute unendlich 
ſchwer, 


des Staates erſter Diener zu ſein, 
ihm geſtellte Aufgabe erfüllt und 
iſt. die Aufwendung der 


der die 
ihr gewachſen 


äußerſten Kraft im Dienfte des Staates genügte 


allein für ſich kaum in der Zeit Friedrichs des 
Großen, wenn dieſe Anſtrengung auch den erſten 


eine ungewöhnliche Geiſteskraft und ein voll- 


gerütteltes Maß von Kenntniſſen und Erfahrungen 


gebieten muß, wenn er ſelbſt der ihm geſtellten 


| Aufgabe gerecht werden will, und auch dann wird 


er nicht im Stande ſein, allein alle Obliegenheiten 
des erſten Dieners dieſes heutigen Staates be- 
mältigen zu können. Er muß vielmehr auch die Kunſt 
verſtehen, ſich geeignete Gehilfen und Rathgeber 
zu wählen, welche in die Idee des Staates der 
heutigen Zeit vollſtändig eingeweiht ſind. 

Um den Begriff des Staates im heutigen Sinne 
zu erfüllen, kann es nicht genügen, die Sicherheit 
der Geſellſchaft im Staate nach außen herzuſtellen 
und aufrecht zu erhalten, die Ordnung im Innern 
zu handhaben. Es gehört auch dazu, daß; die 
Gleichheit Aller vor dem Geſetz und, 
heute von gewiſſen Stellen aus oftmals 
grundſätzlich aus den Augen geſetzt wird, vor der 
Geſetzgebung mit eiferfüchtiger Strenge behütet 
werde. Nur wenn dieſe Bedingung erfüllt wird, 
kann der Staatsbürger ſich in den Stand geſetzt 
ſehen, die Früchte ſeines Thuns und Treibens 
ſelbſt zu genießen und den Seinigen zuzuwenden. 
Dieſes Gefühl der Sicherheit gewährt dem Menfchen 
den höchſten Anreiz, alle feine Kräfte zu entfalten und 
ſomit dem höchſten Ziele des Staatslebens auch jeiner- 
feits unabläſſig nachzuſtreben. Mit dieſer an die 
Regierung jedes Staates zu richtenden Forderung 
iſt ſede Spaltung der Geſellſchaft in verſchieden 
berechtigte Stände unvereinbar, und jede un- 
nöthige Gewalt, welche im Staate der Eine über 
den Anderen auszuüben befugt ſein darf, iſt daher 
ein Uebel, welches das Wachſen der allgemeinen 
Wohlfahrt hemmt und ſomit dem Zwecke des 
heutigen Staates widerſpricht. 

Dem erſten Diener des Staates erwächſt daher 
heutzutage die Aufgabe, das Entſtehen und Auf- 


rechteten Standes zu verhüten, und wo ſie vor⸗ 
handen oder im Entſtehen begriffen ſind, ſie zu 
beſeitigen. die Aufgabe iſt um fo dringender, 
weil der ſogenannte vierte Stand längſt ſchon zu 
der Erkenntniß gelangt iſt, daß die bevorrechtete 
Stellung einzelner Klaſſen, die Berurtheilung der 
anderen zu einer ungünſtigeren Lage mit dem 
Begriffe des heutigen Staates nicht als vereinbar 
erachtet werden kann. 


Deutſchland. 
Die Berliner „Volkszeitung“ 
hat ſich veranlaßt geſehen, „bitterſte Kritik“, wie 
ſie ſelbſt ſagt, zu üben an einem Artikel der 
„Danziger Zeitung“, in welchem wir erklärt 
hatten, bezüglich der Stichwahl in Melle-Diepholz 
ein Eintreten der Freiſinnigen für den Welfen 
gegen den Nationalliberalen nicht befürworten zu 
können. Dieſe Kritik zu üben iſt natürlich jeder⸗ 
manns Recht, aber unſer Recht iſt es, zu ver- 
langen, daß die Grenzen der Lonalität dabei 
innegehalten werden. daß der Berliner 
„Volkszeitung“ unſer Standpunkt nicht ge⸗ 
fällt, glauben wir gern; wir denken auch 
nicht daran, heute ihr nochmals die Ge- 
ſichtspunkte vorzuführen, die uns hierbei 
leiten. Eine Polemik zwiſchen ſonſt befreundeten 
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durch bie Poſt bezogen 5 Mk. 


Blättern macht doch nur den Gegnern Vergnügen. 
Wir würden auch die Bemerkungen der „Volksztg.“ 
ſchweigend bei Seite gelegt haben, wenn uns nicht 


ein Umſtand nöthigte, ein paar Worte allgemeiner 
Natur zu entgegnen. 


Die „Volksztg.“ begnügt ſich nicht mit der 
1 Aritik” unferer Ausführungen, ſondern 
ſie zieht auch den Abg. Nickert in den Bereich 
ihrer Ausführungen, indem fie u. a. ſagt: 5 
Juſt in derſelben Stunde, in welcher uns geftern die 
Ohren von der krefflichen Rede Rickerts (bei dem An- 
trag bezüglich größeren Schutzes der Wahlfreiheit) 
klangen, lafen wir in der „Danziger Zeitung welche 
die politiſchen Anſchauungen dieſes Abgeordneten ſonſt 
ſehr genau wiederzugeben pflegt, die verſchämte Auf- 
forderung an die frelſinnige Partei, ſie ſolle noch einen 
Cartellbruder mehr in den Reichstag ſchichen . . - - + 
Kaum durfte man hoffen, daß die ganze freifinnige 
Linſe in entſchloſſenem Borrüken begriffen ſei. — 
W iſt der rechte Flügelmann ſchon wieder um- 
gefallen. 

Wir möchten die „Bolkeztg.” denn doch darauf 
aufmerkſam machen, daß eine ſolche Art, Andere 
in die Discuſſion zu ziehen und dieſelbe jo per- 
ſönſich zuzuſpitzen, ganz derſelbe Fehler iſt, gegen 
welchen ſie ſelbſt neulich erſt in eine Polemik nach 


N 


einer anderen Seite hin energiſch Front machte. 
Die „Volksztg.“ iſt ferner dasjenige Organ, welches 
ſich auf feine Selbſtändigkeit und unabhängigkeit 
von der Parteileitung und nicht zu ihrer Redaction 
gehörigen Perſönlichkeiten etwas zu gute thut und 
ftets in der eigenen Redaclion den Schwerpunkt 


ihres Schaffens geſucht und gefunden hat. Das 


möge ſie auch anderen gegenüber gelten laſſen. 


Witz wenigſtens fühlen uns ebenſowenig einge- 


ſchränkt in der Bethätigung unferer Anſchauungen, 
ebehio frei und unbeeinflußt, wie die „Volks- 


zeitung“. Solche Angriffe gegen Unbetheiligte ſollte 


die „Dolkszeitung“ anderen Leuten überlaſſen. Go 
eniſtammte auch jener Artikel — eine in unſerer 
Morgenausgabe erſchienene Erwiderung auf eine 
erſt am Abend zuvor hier angelangte Aus- 
laſſung der „Nationaßeitung” — lediglich der 
Feder des Redacteurs des politiſchen Theils unferes 
Blattes; Herr Rickert iſt daran fo unbetheiligt, 
wie an allen den Dingen, für die er, nur weil 
ſie 15 der „Danziger Ztg.“ ſianden, oft ſchon z. B. 


von der „Nordd. Allg. 31g.“ zu Unrecht verant- 
wortlich gemacht worden iſt. 

Wenn die „Volksztg.“ gegen unſere Haltung 
5 einzuwenden hat, jetzt oder in Zuku 
ı mag ſie nur immer friſch herauskommen 
mit ihrer Kritik, und wenn fie noch fo bitter 
wäre. Aber ſie ſoll ſich dabei an uns wenden, 
mit denen fie es zu thun hat, nicht gegen Un- 
betheiligte daraus Kapital zu ſchlagen ſuchen. 


Berlin, 1. Dezbr. Zu der Preßfehde zwiſchen 
Wien und Berlin, die jetzt im Verſchwinden be- 
griffen iſt, meldet man der „Bofj. 31g.“ aus Wien: 
„Abgeordnetenkreiſe wollen beftimmt wiſſen, Fürſt 
Bismarck habe hier bekanntgeben laſſen, daß die 
deutſche Reichsregierung den Kundgebungen der 
Cartellpreſſe über und gegen Heſterreich vollſtändig 
fernftehe und dieſelben mißbillige. Demzufolge 
habe unfer Auswärtiges Amt feinen Preßorganen 
Zurückhaltung auferlegt, um die Zeitungsfehde 
nicht zwecklos zu verſchärfen; gleichwohl beſorgen 
flaviſche Gruppen, daß der gegen Taaffe gerichtete 
Anſturm Folgen haben könnte. Mit großem 
Unmuthe wird die Haltung des „Peſter Lloyd“ 
erörtert, welcher ſchon wiederholt Berlegenheiten 
provocirte und die unliebfame Discuſſion auch 
diesmal belebte.“ 

* [Die Antifemiten unter ſich.] Im „Deutſchen 
Antifemitenbund” hielt Dr. P. Förſter vorgeſtern 
einen Vortrag über „die Zukunft der Berliner 
Bewegung und das neue Cartell“, in welchem er 


ſetzt oder in Zukunft, 


Morgen- Ausgabe. 


ah d Nr. . und bei ̃ 
r die ſieben⸗geſpaltene 


über die vom Haufe Bleichröder zur Beſeitigung 
des Cremer gezahlten 10 000 Mk. mit folgenden 
Worten ſich äußerte: 5 

„Die damals für den Verrath bezahlten Silberlinge, 
ich erinnere an die 10 000 Mk., langen nicht weit; ſie 
verlaufen ſich in gewiſſen Taſchen. (Ruf: In welche!) 
Namen nenne ich nicht.“ 

Warum will Dr. Förſter keinen Namen nennen? 
Er iſt doch ſonſt nicht ſo zaghaft! 

* [Vega de Armijo], der fene Miniſter 
des Auswärtigen, hat, einer Pariſer Meldung 
des „B. Tagebl.“ zufolge, bei der deutſchen Re- 
gierung reclamirt, weil letztere noch nach der 
Notificirung der Abberufung des Grafen Benomar 
die amtlichen Beziehungen mit demſelben fortge- 
ſetzt habe. i 

* [Graf Taaffe und Prinz Neuß] Die Nach⸗ 
richten von einer zwiſchen dem deutſchen Bot- 
ſchafter in Wien, Prinzen Reuß und dem Grafen 
Taaffe beſtehenden Spannung werden der „Köln. 
Ztg.“ als irrig bezeichnet. - 

* [Colonialcommiſſion.] Die Nationalliberalen 
haben nach einer Meldung des „Kamb. Corr.“ 
eine Commiſſion zur Vorbereitung von Anträgen 
betreffend die colonialpolitiſchen Angelegenheiten 
eingeſetzt. i 

* [Die überſeeiſche Auswanderung] aus dem 
deutſchen Reiche über deutſche Häfen, Antwerpen, 
Rotterdam und Amſterdam umfaßte im Oktober d. J. 
9754 Köpfe gegen 9793 im Oktober 1887. In 
der Zeit von Anfang Januar bis Ende Oktober 
1888 betrug dieſe Auswanderung 89 785 Perſonen 
gegen 90 556 im gleichen Zeitraum des Vorjahres. 

* [Der Meiſtertitel nicht zu den Innungen 
gehörender Kandwerker. Die zünftlerifche 
Agitation hat, wie erinnerlich, eine beſondere Be- 
förderung durch ein Urtheil des Oberlandesgerichts 
zu Naumburg erfahren, nach welchem die einer 
Innung nicht angehörenden Kandwerker nicht be- 
rechtigt fein follten, den Meiſtertitel zu führen. 
Seit Bekanntwerden dieſes Urtheils ſind von 
einer Reihe von Gerichten Strafen wegen unbe 
rechtigter Führung des Meiſtertitels erkannt 
worden, während andere Gerichte in gleichem 
Falle freiſprachen. Es iſt auch von zünftleriſcher 
Seite verſucht worden, die Anſchauung, daß nur 
Innungsmeiſter den Meiſtertitel zu führen be- 
rechtigt ſeien, als von amtlicher Seite anerkannt 
hinzuftellen. um jo bemerkenswerther iſt eine 
Mittheilung des „Hann. Cour.“ nach welcher ſich 
der Handelsminifter in einem Erlaſſe vom 2. d. 
Mis. dahin ausgeſprochen hat, daß er den Aus- 
führungen des Naumburger Erkenntniſſes nicht 
beizutreten vermöge. der Inhalt des Berichtes 
der Reichstagscommiſſion vom 16. Mai 1881 über 
den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Ab- 
änderung der Gewerbeordnung, ſowie inſonderheit 
der Verhandlungen des Reichstags in der Sitzung 
vom 9. Mai 1883 über den Antrag Baumbach 
und Genoſſen wegen Streichung der Nr. 8 in 
$ 149 der Gewerbeordnung ließen füglich keinen 
Zwelfel darüber beſtehen, daß nach der Abſicht 
des Geſetzgebers nur die Beilegung der Be⸗ 
zeichnung „Innungsmeiſter“ ſeitens eines einer 
Innung nicht angehörenden Handwerkers der ge- 
dachten Strafvorſchrift unterliegen ſolle. Bei 
dieſer Sachlage erachtet es der Miniſter nicht für 
zuläffig, daß ſeitens der Verwaltungsbehörden 
ein Einſchreiten gegen die Beilegung der Be- 
zeichung „Meiſter“ herbeigeführt werde. Es 
werde der angeregten Frage gegenüber ſeitens 
der Verwaltungsbehörden eine zuwartende Stellung 
einzunehmen und die Entſcheidung über dieſelbe, 
ſofern ſie etwa von Betheiligten beantragt werden 
follte, mit dem Finweiſe auf die Zuſtändigkeit der 
Gerichte abzulehnen a Wie aus dieſem Erlaſſe 
erſichtlich, befindet ſich der Kandelsminiſter in 


würden, erwachten ſie wie Epimenides. Es iſt 
Bozena Matuſchek. erholen 


Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 
27) (Fortfegung,) 

Der Werkführer zeigte nicht die geringſte Empfind- 
lichkeit, er blieb ruhig ſitzen und verſchränkte ſo⸗ 
gar die Arme. Dieſe Ruhe aber war furchtbarer 
und unheimlicher, als der maßloſeſte Ausbruch 
von Zorn oder einer anderen leidenſchaftlichen 
Erregung; denn ſie trug eine Sicherheit, eine 
Siegesgewißgheit in ſich, die lähmend wirken mußte. 

Seid kein Narr, Richter Semany! Ihr wißt ſo 
gut wie ich, oder wie geſagt noch beſſer, daß ſie 
es trotz ihres Eingeſtändniſſes nicht — und wer 
es gethan hat. 

Aber, Herr Barkas, nehmen Sie doch Vernunft 
an! ſagte jetzt Gabor, ſich ebenfalls zur Ruhe 
zwingend. Haben Sie ſchon gehört, daß ſich jemand 
zu jo etwas bekennen wird, wenn ... wenn er 
es nicht gethan hat?! 

O, es giebt viele Räthſel in der Welt! meinte 
Jozi ſpöttiſch. Obzwar es für mich keines iſt und 
ich — die Deutung wohl wüßte. 

Gabor ſah ihm mit einem ſtarren, geſpannten 
Ausdruck in's Geſicht. R 

Man hält Euch für einen klugen Mann, Richter 


Und Ihr ſolltet nicht darauf gekommen ſein? Ein 


Bischen ungeheuerlich iſt es, das iſt wahr, aber 
die Müllerburfche, die Knechte und Mägde haben 
es ſich doch ſchon zugemunkelt — er machte hier 
eine Paufe, ſah dem Richter mit einem eigen⸗ 
Perſon Eures Kauſes in der verſteckten Laube des 


thümlichen Ausdruck ins Geſicht und ſagte höhniſch 
und langſam: 


Euer Sohn liebt dieſe Bozena Matuſchek — fie | 
ihn, und um ihm dieſe ungeheure Schande zu N 


erſparen, hat fie es auf fih genommen. 


„Kerr, Sie lügen, Sie lügen! ſchrie Gabor außer 
ſich. Wie ein Schrei äußerſter Abwehr war es 


wle feiner Bruſt gedrungen und doch fank er, 
wie von einem Blitze getroffen, ſchwer auf die 


uns nicht, 


Bank zurück, auf der er geſeſſen. Ja, wie ein 
blendender Blitz war es geweſen, nun war Weg 
und Richtung erkennbar . . alles Unbegreifliche 
der letzten Zeit begreiflich, alles Unerklärliche 
erklärlich. Nun halte er den Schlüſſel zu dem 
veränderten Weſen Stefan's, für feine Abneigung 
gegen Hanka, für die merkwürdige Theilnahme 
an — an jener —, die er ſtets in die Cage kam 
zu äußern. Und auch für ihre Handlungsweiſe 
war es zu gleicher Zeit der Schlüſſel! 

Es leuchtet Euch alſo ein, begann Barkas von 
neuem, keinen Blick von der ſtarken, jetzt zu⸗ 
ſammengeſunkenen Geſtalt wendend. Und wenn 
Ihr bis jetzt nicht bemerkt habt, was, wie geſagt, 
Knechte und Mägde ſich ſeit Wochen zuflüſtern 
und ihren Spott darüber treiben, ſo müßt Ihr 
mit Euren Gedanken nur anderweitig beſchäftigt 
geweſen ſein. Wer noch im Zweifel darüber 
wäre, hätte ſich beim Feuer davon überzeugen 
können, wo ſich Euer Sohn wie ein Raſender 
geberdete und — den ſchrecklichen Tod mit ihr 
getheilt hätte, wenn er ſie nicht hätte reiten 
können. So weit treibt man doch die Großmuth, 
die Gelbftverleugnung gegen einen Feind nicht, 
gegen einen ſolchen Feind! ... Doch, wie geſagt, 
das iſt nur ſo nebenbei. Ich habe es nur bemerkt, 


10 um Euch das Breit unter den Füßen fortzuziehen, 
Semann, und Ihr Euch noch für einen klügeren. 


worauf Ihr Euch geſtellt ... im übrigen kümmern 
mich die Neigungen Eures Sohnes blutwenig. Und 
jetzt hört mich an, Richter Semany! Ich war in 
der Brandnacht nicht in der Dampfmühle, um nach 
einem Ventil zu ſehen; ich war ganz anderswo. — 
Ich hatte eine heimliche Zuſammenkunft mit einer 


Kintergartens, wie — faſt allnächtlich, und das — 
konnte ich vor den Leuten nicht ausſagen. Als 
wir genug gekoſt und geküßt hatten, kehrten wir 
ins Haus zurück. Wir waren eben im Begriff, 
kreten den Stallungen hervor in den Hof zu 
reien, 


die Finger gleiten. 


da kamt Ihr uns entgegen. Ihr ſaht 
denn wir ſtanden ſeitwärts und die 
Dunkelheit und das vorſpringende dach deckten 


uns vollſtändig. Wir aber ſahen Euch, die 
Laterne beſchien Euer Geſicht und das — ſah 
ganz merkwürdig aus .. . es ſah aus, wie das 
eines Menſchen, der — etwas Ungewöhnliches 
vor hat... Kiuch ſtelltet Ihr die Laterne einen 
Augenblick auf die Erde nieder, weil ein heftiger 
Windſtoß kam und fie Euch auszulöſchen drohte, 
kauertet Euch vor ihr nieder, wie um die Flamme 
zu ſchützen und zogt dabei etwas aus der Taſche, 
das wie Werg und Feuerzeug ausſah. Natürlich 
fiel mir das erſt ſpäter in ſeiner Bedeutung auf; 
denn wie konnte ich ſolch' Ungeheuerliches 
denken! ... erſt ſpäter, als ich nach kurzem 
Schlafe erwachte und die Stallungen und 
Scheunen in hellen Flammen ſtehen ſah. In 
den Scheunen haben wir Euch verſchwinden 
ſehen und in den Scheunen iſt das Feuer aus- 
gebrochen 

Jozi Barkas machte hier eine Pauſe, wie um 
auszuruhen, oder feinem Gegenüber Zeit zu einer 
Antwort zu laſſen, aber Gabor Gemann ſaß fo 
ſtumm und regungslos, als ſei er zu Stein er- 
ſtarrt, nur die Hände, die auf den Knieen lagen, 
hatten ſich krampfhaft geballt. Sein Geſicht trug 
einen leeren, öden Ausdruck und die buſchigen 
Brauen waren ſo tief herabgezogen, daß ſie faſt 
die Augen verdeckten. Ich weiß ſchon ſeit einiger 
Zeit, daß — es nicht ſo glänzend um Euch beſtellt 
iſt, wie Ihr Euch den Anſchein gabt, fuhr Barkas 
fort, ſchlug ein Bein über das andere und lehnte 
ſich gemächlich zurück, auch ließ er zum Ueberfluß 
noch ſeinen gewichſten, ſpitzen Schnurrbart durch 
Der Baumeiſter aus Neutra, 
der ein guter Freund von mir iſt, ſchrieb mir 
erſt jüngſt noch, daß ihm noch nicht der ganze 
Betrag für den Bau der Dampfmühle ausgezahlt 
worden ſei, auch las ich vor nicht langer Zeit 
einen Brief eines Advocaten Noak aus Peſt an 
Euch, den Ihr aus Vergeßlichkeit habt liegen 
iaffen, worin es von Kypotheken und Geldanleihen 
ordentlich wimmelt und worin er Euch auf die 


nahe und große Zukunft der E. ſchen Papiere 


verwies, über die Ihr reichlich verfügtet und die 
— Euren Verlegenheiten abhelfen würden 
O, man hat Augen zu ſehen, und meine ſehen 
ſcharfl ... ich ſehe und höre jo manches, was 
ein anderer nicht. Nun, das fürſtlich E.'ſche Haus 
iſt gefallen, die Papiere ſind werthlos geworden, 
ich habe auch ein Loos dabei verloren. Euch — 
Euch ſaß der Strick am Kals. 

Immer tiefer neigte der alte Semann das 
Haupt, als ſeien es wuchtige, wirkliche Hammer- 
ſchläge, die unausgeſetzt darauf herniederfielen, 
immer krampfhafter ſchloſſen ſich die Hände auf 
den Knieen, aber noch immer kam kein Wort 


gleich, daß die ſchlanke, zierliche Geſtalt des Werk⸗ 
meiſters doch einen Schritt zurückwich. 


dieſer Frage vollſtändig in Uebereinftimmung mit 
den von den Liberalen bei Beſprechung des 
Falles vertretenen Anſchauungen. 5 

Kiel, 30. November. Auch in Schleswig- 
Kolſtein haben die Stadtverordnetenwahlen 
neuerdings günſtige Refultate für die freifinuige 
Partei ergeben, ſo namentlich in Kiel und 
Rendsburg. 

Frankreich. 

Paris, 29. Nov. Der in der Nacht auf geſtern 
im deutſchen Conſulat in Havre begangene Ein- 
bruch hatte nur den Diebſtahl von Geld, nicht 
von Documenten zum Zweck und entbehrt, wie 
vorauszuſehen war, jeden politiichen Charakters. 

* [Mac Mahons Memoiren] Nach dem 
Siècle“ ſtünde Mac Mahon im Begriff, feine 

Memoiren zu vollenden, die in wenigen Monaten 
in Paris, London und Leipzig erſcheinen; um 
feinem Werke die möglichſte Authenticität zu ſichern, 


ſoll der Marſchall beabſichtigen, hinſichtlich des 


italieniſchen Krieges feine Memoiren dem Erz- 
herzog Albrecht, hinſichtlich des deutſch-franzö- 
ſiſchen Krieges dem Grafen Moltke vor der 
Publication zur Prüfung vorzulegen. 

Idie Kaiserin Eugenie] wird Mitte dezember 
zum erſten Mal ſeſt 1870 zu achttägigem Auf- 
enthalt in Paris eintreffen und daſelbſt die 
Käupter der Bonapariüftem empfangen. Sie 
beabſichtigt größeren Antheil an der inneren 
Politik Frankreichs zu nehmen als bisher. 


Spanien. 

Madrid, 30. Nopbr. Die Kammer wählte 
Marlos mit 160 gegen 17 Stimmen zum 
Präſidenten, die Confervativen enthielten ſich der 
Abſtimmung. Zu Vicepräſidenten wurden drei 
Liberale und ein Conſervativer gewählt. (W. T.) 


Nußland. 

Petersburg, 30. Novbr. Durch amtliche Publi- 
cation wird der Zeitpunkt für die Einlöſung der 
Sprocentigen äußeren Anleihe von 1877 und die 
Einstellung der Zinſenzahlung für dieſelbe auf den 

1. April 1889 n. St. feſtgeſetzt. In Rußland 
werden die Obligationen dieſer Anleihe mit 410 
deuſſchen Mark bezahlt und es beſorgen hier die 


Einlöfung die Reichsbank, die Discontobank und 


die internationale Bank. Ferner löſen die Obli- 
- gationen ein: in Paris zu 500 Francs die Banque 
de Paris et Bans-Bas, das Comptoir d'Escompte, 
der Credit Lyonnals, die Societe Generale pour 
le Developpement du Commerce et de l'Induſtrie 
en France, der Credit Induſtriel et Commercial, 
die Banque d’Escompte de Paris und Hoskier et 
Cie.; in Berlin zu 410 Mh. Mendelſohn u. Comp., 
die Berliner Handelsgeſellſchaft und Robert War⸗ 
ſchauer und Comp.; in London zu 20 Pfd. Sterl. 
Baring Brothers Comp. und Hambro Son; in 
Amſterdam zu 210 holländiſchen Gulden Hope 
und Co. In Paris, London und Amſterdam 
kann der Betrag auch in deutſchen Mark zum 
Viſtacourſe verlangt werden. Gleichzeitig mit dem 
Kapital werden an den genannten Zahlſtellen 
ebenfalls die Zinſen per 1. April 1889 verabfolgt. 
Bei dieſen Zahlſtellen können ſchließlich die 
Obligationen der 1887er Anleihe eingereicht 
werden behufs Zahlung bei der Subſcription auf 
die Aprocent. Goldanleihe von 1889, welche die 
aufgezählten Greditinftitute und Bankhäuſer zu 
Bedingungen auflegen, die dieſelben mit der 
Genehmigung des Finanzminiſters 
werden. (W. T.) 
Petersburg, 28. November. [Ruffificirung.] 
Auf Anordnung der h. Synode ſollen, wie hieſige 
ruſſiſche Zeitungen miitheilen, zur Förderung der 
„Rechtgläubigkeit“ und der ruffifhen Nationalität 
bei 14 griechiſch-ruſſichen Kirchen in den Oſtſee⸗ 
Provinzen Niederlagen von ruſſiſchen Büchern 
religiöſen Inhalts eingerichtet werden. 

‚* [Cinzgelnheiten von der Kataſtrophe bei Borki.] 
Ein Correſpondent der „Kreuzzeiiung“ ſchreibt aus 
Petersburg: Von Einzelnheiten der Kataftrophe will ich 
noch erwähnen, daß das ſilberne Schreibzeug der 
Kaiſerin, welches biejelbe gewöhnlich benützt, wie eine 
Kugel zuſammengeballt wurde. Ein großer Splitter 
von vielleicht 20 Centimetern Länge fuhr der Kaiſerin 
durch die Kaarfriſur des Hinterkopfes, ohne fie zu ver- 
letzen. Ihr Kleid wurde vollſtändig zerriſſen, und als 
lie den Trümmerhaufen verließ, mußte ihr ein Militär 
mantel umgehängt werden. Draußen regnete es in 
Strömen, und der Schmutz war fußtief. Trotz der 
Kufforderung des Kaiſers, bei dem ſchlechten Wetter 
in einen der unverſehrt gebliebenen Waggons einzu⸗ 
ſteigen, blieb die Kaiſerin doch zwei Stunden draußen 
in Schmutz und Regen und half bei der erſten Pflege 
der Verwundeten. Erſt als ihr ein Schuh im Schmutze 
ſtecken blieb, zog fie ſich in einen der ſtehen gebliebenen 
Waggons zurück. Jemand, der kürzlich Kudienz bei 
den kaiſerſichen Majeſtäten hatte, theilte mir mit, daß 
die Kaiſerin noch die Kand bandagirt getragen und 
bewegt ce iußert habe, es ſei ihr, als ob fie durch 
Gottes Gnade ein ganz neues Leben beginne. 


publiciren 


iſt leider zu befürchten, 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung 

Berlin, 1. Dezbr. Die direction der Neu- 
Gu inea-Geſellſchaft bezeichnet die umlaufenden 
(von uns bereits als unwahrſcheinlich bezeichneten) 
Miitheilungen über die Compagnie als unrichtig 
oder entſtellt: „Die Compagnie verfüge über aus⸗ 
reichende Mittel, alle Verbindlichkeiten zu erfüllen, 
und habe ihr Schutzgebiet dem Reiche nicht an- 
geboten. Die Behauptung, der SLandeshaupt- 
mann Krätke wolle im nächſten Frühjahr eben- 
falls wieder zurücktreten, ſei nur infomeit 
richtig, als Krätkes Urlaub im nächſten Juni ab- 
laufe; über ſein Verbleiben, womit derſelbe im 
Princip einverſtanden zu ſein erklärt, ſchwebten 
noch Verhandlungen.“ Ta 

— der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine 
Verfügung des landwirihſchaftlichen Ministers 
an ſämmtliche Generallandſchafts⸗Direclionen und 
Oberpräſidenten, worin er behufs Wahrung der 
landſchaftlichen Intereſſen zur eingehenden Prü- 
fung des Entwurfs des neuen bürgerlichen Geſeh 
buches und des Einführungsgeſetzes dazu und der 
Grundbuchordnung, ſowie zur Mittheilung von 
etwaigen Wünſchen und Anträgen auffordert. 

— Die heutigen Abendblätter bringen die In⸗ 
ſerate der ruſſiſchen Regierung mit einer Empfeh- 
lung der neuen ruſſiſchen Anleihe. b 

Die „Poſt“ ſagt dazu: „Die „Poſt“ ſteht noch 
heute, den ruſſiſchen Werthen gegenüber, auf dem- 
ſelben Standpunkte, den ſie ſeit Jahr und Tag 
unentwegt eingenommen hat. Von dieſem Stand- 
punkte aus macht ſie darauf aufmerkſam, daß 
die Betheiligung deutſcher Bankhäuſer für den 
Eingeweihten und Sachverſtändigen keineswegs 


ſo harmlos iſt, wie man ſie darzuſtellen 
verſucht, indem man darauf hinweiſt, die 
Beſitzer der 1877er Anleihe brauchten ja 


nur das baare Geld zu nehmen. Wollten 
fie aber dagegen die neue Anleihe von 1889 ein- 
tauſchen, ſo wäre dafür geſorgt, daß nur deutſche 
Interimsſcheine ausgegeben werden, damit nicht 
durch franzöſiſche Intervention die Kreiſe der 
deutſchen Coursentwickelung geſtört werden 
könnten. In Wirklichkeit fteht die Sache ganz 
anders: Ruſſiſche Anleihen werden per ultimo ge- 
handelt und die größeren Engagements von 
Monat zu Monat geſchoben, ohne daß man 
effective Stücke zu ſehen bekommt. Es 
können alſo hier in Deutſchland koloſſale 
Summen der 1889er Anleihe verkauft werden 
(von Frankreich an Deutſchland), und wenn in- 
zwiſchen die neuen Stücke erſchienen ſind, ſo 
extſtirt an allen deutſchen Börſen eine amtliche 
Notiz für die 1889er ruſſiſche Anleihe, ſo daß im 
gegebenen Augenblick die ganzen 500 Millionen 
Francs der neuen Anleihe ungehindert in Deutſch⸗ 
land einſtrömen können; und daß dies gefgieht, 
falls ſich das deutſche 
Kapital nicht bei Zeiten warnen läßt ⸗ 
Denn weder England noch Frankreich werden die 
neue Anleihe dauernd für Kapitalsanlagen auf⸗ 
nehmen. Wenn ſich die deutſchen Contrahenten, 
denen wir es zu danken haben, daß auch in 
Deutſchland ein neuer ruſſiſcher Anleiheverſuch in 
Scene geſetzt werden konnte, darüber irgend 
welche Illuſionen gemacht haben, ſo befinden ſie 
ſich in einem Irrthum, den wir conſtatiren, ohne 
daß es uns möglich wäre, ihn zu erklären.“ 

Berlin, 1. Ddezbr. der Synodalraih iſt auf 
Donnerſtag, 13. Dezember, einberufen worden. 
Gegenſtand der gemeinſamen Berathung mit dem 
evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath wird die Wieder⸗ 
belebung der General-Kirchen und Schul- 
Diſitationen bilden. 

— In der Angelegenheit der Verbreiterung 
der Friedrichſtraße iſt heute eine neue und völlig 
unerwartete Wendung eingetreten. Nachdem die 
Große Berliner Pferdebahn-Geſellſchaft geſtern 
ſich bereit erklärt hatte, auf alle in der letzten 


auf der Werft des „Vulcan“ 


Sitzung der Stadtverordneten geſtellten Be⸗ 


dingungen einzugehen, tritt nun der Magiſtrat 
mit. der in feiner Freitag⸗Sitzung beſchloſſenen 


neuen Forderung auf, die Pferdebahn ſolle für 


die Conceſſionirung der Linie über die Linden 


einen Zuſchuß von drei Millionen Mark leiſten. 

Stettin, 1. dezbr. Heute Mittags 12 Uhr lief 
der neuerbaute Schnelldampfer der Hamburg- 
Amerikaniſchen Packetfahrt-Kctien-Geſellſchaft, für 
die Linie Hamburg⸗Newnork beſtimmt iſt in An- 
weſenheit der Spitzen der Behörden, der 
chineſiſchen Geſandtſchaft und zahlreichen Publikums 
glücklich vom 
Stapel. Die Taufe vollzog Fräulein Herniſſen 
auf den Namen „Kaiſerin Victoria Auguſta“. 


Wien, 1. Dezbr. der Präſident des Ab- 
geordnetenhauſes Dr. Gmolka gedachte des 


morgigen vierzigjährigen NRegierungsjubiläums 
des Kaiſers und verwies dabei auf den Wunſch 
des Kaiſers, daß der Tag nur durch Akte der 
Wohlthätigkeit begangen werbe; er hielt es aber 
trozdem für angezeigt, daß gerade die frei- 
gewählte Volksvertretung der hohen Be- 
deutung des Tages Ausdruck gebe. Bewegten 
Kerzens gedenkt der Präſident des 3. Dezembers 
1848, wo er ſelbſt an der Spitze der Deputation 
des erſten öſterreichiſchen Reichstags dem Naifer 
zur Thronbeſteigung Glückwünſche darbrachte, 
ſchildert ſodann die ſegensreiche Regierung des 
Ralfers, das innige Verhältniß und die unmandel- 
bare Liebe zwiſchen dem Kaiſer und feinen Völkern. 
Mit Stolz und Freude könne derſeibe auf die vierzig⸗ 
jährige Regierung zurückblicken an der Spitze 
eines Reiches, das achtunggebietender daſtehe 
als je, als Bundesgenoſſe geſucht, als ſtarker 
treuer Verbündeter geſchützt, getragen von 
unbegrenzter Liebe feiner Völker. Das Haus 
brachte ſchließlich ein dreimaliges begeiſtertes Hoc) 
auf den Kaiſer aus. 

Auch im Kerrenhauſe hielt der Präſident Graf 
Trauttmannsdorff anläßlich des Jahrestages der 
Thronbeſteigung des Kaiſers eine patriotiſche An- 
ſprache; dem Kaiſer fei die Liebe ſeiner Unter- 
thanen und der Dank der Völker für alles Gute, 
das ſie ſeiner weiſen Führung verdanken, im 
vollſten Maße zu Theil geworden. 

Beit, 1. Dezbr. In peſt iſt eine Brochüre über 
das Wehrgeſetz und die Freiwilligen aus fach- 
kundiger Feder erſchienen. Es wird darin geſagt, 
daß die mit den Freiwilligen in Ungarn ge- 
machten Erfahrungen zu Zwangsmaßzregeln 
nöthigen. die ungariſche Jugend acceptirte 
die Begünſtigung des einjährigen Dienſtes, 
entzog ſich aber der Gegenverpflichtung, in- 
dem nur ein kleiner Bruchtheil die Offiziers⸗ 
Prüfung ablegte. Fürſt Bismarck habe die 
Superiorität der deutſchen Armee durch den 
Hinweis auf deren Offiziercorps hervorgehoben. 
Die öfterreihiih-ungarifhe Armee ſtehe in Be- 
waffnung und Organiſation ebenbürlig da; nur 
an intelligenten Offizieren herrſche Mangel. In 
dieſem Geiſte plädirt die von hervorragender 
Seite inſpirirte Flugſchrift für die Annahme des 
Wehrgeſetzes. 

Paris, 1. Dezbr. Das Comité der Patrioten 
liga beſchloß, morgen eine Kundgebung am 
Grabe der bei Champigny gefallenen Soldaten zu 
veranſtalten. 

Paris, 1. Dezbr. Im heutigen Miniſterrathe 
theilte der Kriegsminiſter Freycinet mit, daß er 
mit der Budgetcommiſſtion bezüglich des außer⸗ 
ordentlichen Budgets ein Einvernehmen getroffen 
habe, wonach das Geſammterforderniß des 
Heeresbudgets auf 500 Millionen feſtgeſetzt wird, 
von denen 400 ſofort der Kammer zur Ge- 
nehmigung unterbreitet werden. die für 1889 
erforderlichen Credite ſind auf 180 Millionen 
feſtgeſetzt. der Bericht ſoll am Montag der 
Kammer vorgelegt und vorausſichtlich Donnerſtag 
berathen werden. 

— Das bisher miniſterielle Journal „Mot 


Ja. . . ja. .. Sie können das alles... und 
noch mehr ... weit mehr! ... ſagte Gabor mit 
dumpfer, heiſerer Stimme. Und — es iſt nicht 
das erſte Mal, daß ein Schurke dem anderen den 
Fuß auf den Nacken geſetzt hal... Alfo... 
was verlangen Sie dafür, daß Sie das — was 
Sie können ... nicht ausführen 

Nun ſprecht Ihr, verſetzte Barkas mit einem 
ſchlauen. verſchmitzten und zugleich befriedigten 
Lächeln, wie ein vernünftiger Mann, der da weiß, 
daß ein Kluger dem anderen Klugen nicht ſchadet, 

wenn ein hübſcher Vortheil für ihn dabei heraus- 
kommt. . .. Allo was ich verlange? Er trat 
wieder an den Tiſch heran und blickte dem Richter 
ſtarr in's Geſicht. Euer Mündel, die Hanka 
Holup, hatte 30 000 Gulden, als fie zu Euch in's 
Haus kam, 10 000 rechne ich an Zinſen für die 
vierzehn Jahre, und — für mein Schweigen ver- 
lange ich 25 000 Gulden. Ich beanſpruche die 
Hand Eures Mündels und die Kälfte der 
Aſſecuranzzumme — habt Ihr mich verſtanden? 

Ob er ihn verſtanden hatte! Gabor Semany 
ſank ſo ſchwer auf ſeinen Sitz zurück, als könne 
er ſich nicht mehr aufrecht halten, und preßte mit 
‚einem faſt wilden Kufſchrei fein Haupt in die 
Hände. Zum Schurken geworden für — einen 
anderen Schurken! Und ſo wagte man mit ihm 
zu ſprechen, mit ihm, dem Gabor Semany, ihm 
Geſetze vorzuſchreiden! doch war er es denn? 
War er — er ſelbſt noch? O, daß ſich die Er de 
öffnete und ihn verſchlänge, tief, tief, daß fein 
Angedenken ſpurlos weggewiſcht würde! 

Nun, Richter Semany, bekomme ich Antwort? 
Kankas Hand und die Hälfte der Verſicherungs⸗ 
gelber 01 1 nein? 

er Stefan ſoll das Mädchen heirathen, ſpra 
Gabor mit leiſer Stimme. . 2 

Ihr habt ja gehört, daß Euer Sohn eine Lieb- 
ſchaft hat. Und was mich und Hanka Holup be- 
trifft, ſind wir ſchon ſeit Wochen einig, ſeit Wochen 
verlobt. Und, um es kurz zu machen und Euch — 
auch dies Brett unter den Füßen fortzuziehen! Ich 


wollte auf alle Fälle ſicher ſein, denn — ich ahnte 
nicht, daß Ihr mir derart — in die Hände ſpielen 
würdet. Aljo — Euer Sohn würde das Mädchen 
nicht mehr heirathen, ſelbſt wenn er jene andere 
nicht liebte. 

Jetzt ließ Gabor die Hände vom Geſicht ſinken, 
ein Ausdruck von Ekel und Verachtung lag in 
den verſtörten Zügen. 

Wer iſt der größere Schurke, Sie oder ich, 
Herr Jozi Barkas? fragte er. a 


Ueberlegt Eure Worte! unterbrach ihn Barkas, 


und zum erſten Mal ſchoß ein böſer Blitz aus 
feinen dunkeln Augen. Ich kann meine Anfor- 
derungen noch höher ſtellen. 
mir zwei! Ihr ſeid vollſtändig in meiner Gewalt, 
ich kann Euch zerſchmettern, zermalmen. Haltet 
lieber Frieden mit mir. das Mädchen liebt mich 
und mir iſt ſie nicht gleichgiltig; ich werde ſie 
heirathen, wenn Ihr meine Forderungen erfüllt. 
Alſo zum letzten Mal, wollt Ihr, oder nicht? 
„Und für Sie — ſoll ich alles gethan haben — 
für Sie? murmelte Gabor mit dumpfer Stimme. 

Für mich? Bleibt Euch nicht die Hälfte? Ihr ſeid 
dann noch immer ein reicher Mann. Vergleicht 
Euch mit Euren Gläubigern, zahlt drei, vier 
Procent, wie es bei ſolchen Fällen häufig ge⸗ 
bräuchlich. Die werden froh ſein, daß ſie etwas 
bekommen, und Ihr — Ihr werdet für die eine 
Nacht noch ein ſchönes Geſchäft gemacht haben — 
fügte Jozi Barkas mit unendlich höhniſcher Be- 
tonung hinzu. 

Und wieder herrſchte Todesſchweigen im Zimmer. 
Morgen... ſollen Gie... Antwort haben 
morgen, ſagte dann endlich Gabor; er ſprach es 
leiſe, langſam, dabei hatte ſeine Stimme einen 
vollſtändig fremden, veränderten Klang, als ſei er 
es nicht, ſondern ein anderer, der geſprochen, 
morgen, — heute kann ich es nicht. 

Gut, ich willige ein, verſetzte Barkas. Ich geb' 
Euch die Nacht zum Ueberlegen. Ihr ſollt nicht 
ſagen, daß ich Euch das Meſſer an die Kehle ge⸗ 


ſetzt. Morgen früh um acht Uhr bin ich aber 


Euch ein Drittel, 


hier; ſchlagt Ihr es ab, ſo geht umgehend das 
Telegramm nach Peſt — und — das Uebrige 
folgt; Euer Schickſal liegt jetzt in Eurer Hand. 
Damit verließ Joi Barkas das Zimmer. 

Gabor blieb allein und ſtarrte in die Lampe. 
Er ſaß fo unbeweglich und regungslos 
und ſtarrte ſo unausgeſetzt hinein, bis die 
Flamme in ſeine Augen hinübergeſprungen zu 
fein ſchien; denn blutroth, wie ein Feuer- 
ſchein ſtieg es plötzlich überall vor ihm auf; von 
dem Fußboden, von den Wänden, von der Decke 


züngelten tauſend rieſige Flammen und Flämmchen, 


alles war ein Feuermeer und überall grinſte ihm 
das furchtbare Mene Tekel ſeiner That entgegen 
— er ſchauderte zuſammen und ſchloß die 
Augen. Zum Schurken geworden für einen noch 
größeren Schurken! Und er würde dabei nicht 
ſtehen bleiben, mit dem einen Male war es 
nicht abgethan; ſo wie heute, konnte er, täglich, 
ſtündlich kommen. Er würde an ihm ſaugen, 


augen, wie die Kletterranke an dem Lebensſaft 


eines Baumes, bis er ihm jeden Blutstropfen 
aus dem Kerzen herausgepreßt haben würde; 
jeden friſchen AKufſchwung, jeden Vortheil würde 
er ausnützen. Ein furchtbares Grauen überkam 
den alten Mann, ein Grauen, daß er ſich ſelber 
hätte entfliehen mögen, ein Gefühl inneren Ent- 
ſetzens, das hundert Mal die höchſte phnſiſche 
Angſt überwog. O, daß er wieder jung wäre, 
jung wie ſein Sohn Stefan! jung und mit dem 
heißen, überquellenden, aber reinen Streben in 
der Bruſt! und alles Uebrige ein böſer, wüſter 
Traum, aus dem man erwacht und ſich — wie 
erlöſt fühlt, daß es einer geweſen. 

Es war aber kein Traum. Er war ein alter 
Mann mit grauem Haar geworden, und — er 
hatte dies graue Haupt geſchändet! — Und jetzt, 
was blieb ihm jetzt übrig? Was ſollte jetzt ge- 
ſchehen? Nun, das letzte, furchtbare Schlußwerk 
mußte noch daran gefügt werden. Er konnte nicht 
leben mit dem Bewußtſein, daß ein anderer ſeine 
Schmach kannte, er konnte nicht leben in dem 


h 
d'Ordre“ wird boulangiſtiſch. Naquet übernimmt 
die Leitung des Blattes. a 

— Patenotre iſt nunmehr definitiv zum fran. 
zöſiſchen Geſandten in Tanger ernannt. 

London, 1. Dezbr. Unterhaus. Bei Erörte- 
rung des Ausgabenetats des diplomatiſchen 
Dienſtes wies Ferguſſon die Angriffe Morleng 
hinſichtlich der Verſtärkung Suakins zurück. Er 
betonte, es gebe nur zwei Alternativen: entweder 
gänzlich defenſives Verhalten oder durch Ope⸗ 
rationen im großen Mafjftabe Zurücktreiben der 
feindlichen Stämme weit ins Innere. Letztere 
Politik ſei aufgegeben, daher die defenſive Politik 
allein möglich, von der England nicht abzu⸗ 
weichen gedenkt. Morlens Idee, Suahin 
der Gnade der Araber zu überlaffen, würde 
das Haus ohne Zögern zurückweiſen, 
ſomit müßten die Angreifer vertrieben werden, 
Die vermeintliche Gefahr Guakins werde weit 
übertrieben. Selbſt wenn die Angreifer nicht 
vertrieben würden, wäre die Einnahme Guakins 
unmöglich. die ägnptifhe Armee wird um zwei 
Bataillone Schwarzer und eine Schwadron 
Cavallerie vermehrt. Die daraus erwachſenden 
jährlichen Mehrkoſten, circa fünfzigtauſend Pfund, 
erlauben aber die Finanzen Kegyptens fo gut, 
daß keine neue Steuer erforderlich iſt. Der 
niedrige Stand des Niles hat angeſichts des 


Irrigationsſyſtems wieder nachtheillg gewirkt; 


circa eine Viertelmillion Morgen blieben un- 
cultivirt, aber die Einkünfte wurden dadurch nur 
um zweihunderttauſend Pfund vermindert. Wir 
haben die Regierung von Belgien aufgefordert, 
eine Conferenz der Mächte betreffs der Vorſchläge 
Lavigeries zur Unterdrüchung des Ghlaven- 
handels zu berufen. Die gleichen Zwecke haben 
England mit Deutſchland bei Zanzibar 
vereint und die Handelsgeſellſchaften ermuthigt, 
den Sklavenhandel nur durch die Verbreitung 
legitimen Handels zu beſeitigen. Morley erklärte 
ſich durch dieſe Erklärungen unbefriedigt, er be⸗ 
antragte eine Reduction des Poſtens um 500 Pfd. 
Sterl. Der Antrag wurde mit 136 gegen 101 
Stimmen verworfen. 

Rom, 1. Dezor. In der Deputirtenkammer 
brachte heute der Kriegsminiſter in ſeinem und 
des Marineminiſters Namen, ſowie in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Finanzminiſter eine Vorlage 
betreffs der in den Budgets für 1888/89 und 
1889/90 vorgeſehenen Extraordinarien für die 
Tandesvertheidigung ein. Für Militärzwecke 
werden 109 Millionen Lire verlangt; davon 
kommen 90 auf das Budget für 1888/89, 19 auf 
das Rechnungsjahr 1889 / 90. Pon den 109 Mill. 
kommen 53 auf Credite, welche bereits durch 
frühere Geſetze bewilligt worden ſind, während 
56 für neue Ausgaben gefordert werden. Für 


die Marine werden 36 850 000 Lire gefordert, 
welche auf das Budget von 1888/89 kommen; 


hiervon kommen 17250000 Lire auf Credite, 


welche bereits durch früher angenommene 
Geſetze bewilligt worden ſind, 19 600 000 
Lire auf neue Ausgaben. der Kriegs- 


miniſter verlangte die Dringlichkeit für die Be⸗ 
rathung des Entwurfs des Extraordinariums, 
ſowie Ueberweiſung an die allgemeine Budget- 
commiſſion. die Abgg. Bonfadini und Bertolle 
bekämpften dieſe Ueberweiſung, beantragten da- 
gegen Ueberweiſung an die Bureaus der Kammer 
ſelbſt. Die Kammer genehmigte die Dringlichkeit, 
überwies aber den Entwurf an die Bureaus der 
Kammer ſelbſt. 

Zanzibar, 1. Ddezbr. Die deutſche Kreuzer⸗ 
corvette „Sophie“ zerſtörte bei Saadani eine An- 
zahl Dihows, welche die Inſurgenten auf dem 
Feſtlande mit Waffen und Munition verſorgen 
wollten. Während des Kampfes wurden 10 Araber 
und auf deutſcher Seite der Oberzimmermann ge- 
tödtet, 

Ueber denſelben Vorfall wird der „Doſſ. Ztg.“ 
aus London berichtet: Die „Sophie“ kehrte am 
Gedanken an ſeinen Sohn, er konnte nicht das 
getretene Opfer jenes Mannes ſein, der ihm jede 
Stunde den Fuß auf den Nacken ſetzen konnte. 
War es nicht das Beſte, die Rechnung zu durch- 
ſtreichen? Und es war recht ſo; eine — falſche 
Rechnung mußte durchſtrichen werden. So weit 
war Gabor gekommen, da hörte er den ihm be- 
kannten Schritt ſeines Sohnes draußen vor der 
Thüre. Rai löſchte er die Lampe aus und ſtreckte 
ſich auf die Bank. So ſollte ihn Stefan nicht 
ſehen, er ſollte glauben, daß er ſchliefe. 

Und dieſer ließ ſich auch durch die Dunkelheit 
und lautloſe Stille täuſchen. den Lampenſchein 
eine Minute vorher hatte er nicht geſehen, da er 
nicht an den Fenſtern vorübergegangen war. 
Leiſe ſchloß er wieder die Thüre und Gabor hörte, 
wie er draußen auf der Diele ſeine Lagerſtätte 
aufſuchte. 

Der alte Semann verhielt ſich lange ſtille, fo 
lange, bis er glaubte, daß der Sohn eingeſchlafen 
ſeiz dann erhob er ſich und zündete wieder die 
Lampe an. 

Er hatte noch etwas zu thun, eine alte Schuld 
zu tilgen, bevor er ging ... Aug' in Auge feinem 
Sohne gegenüber hätt' er es nie vermocht 
aber fo... auf dem Papier ging es — mußte 
es gehen! ... Er holte Papier und Tinte von 
dem Breite und ſetzte ſich nieder, und es war 
keine ungeübte Bauernhand, die da Wort um 
Wort niederſchrieb. Gaber hatte in ſeiner Jugend 
die Schulen beſucht und in feinem langen Richter- 
amte reichlich Gelegenheit gehabt, die Schreibe⸗ 
und Leſekunſt zu üben. 

Eine Stunde mochte vergangen ſein, dann war 
er fertig. Er ſchrieb auf die erſte Seite: „An 
meinen Sohn Stefan“, legte es ſo zurecht, daß 
es dieſem, wenn er in die Thür trat, in die Augen 
fallen mußte. Dann löſchte er nochmals das Licht, 
öffnete das niedrige, ebenerdige Fenſter, ſchwang 
fih lautlos hinaus, ſchloß es leiſe von außen 
wieder und verſchwand draußen in der kalten, 
finſteren, regneriſchen Nacht (Fortſ. f.) 


en 
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Dionnerſtag Abend nach Zanzibar zurück. durch 
das Feuer der Kufſtändiſchen bei Saadani wurden 
zwei Mann ihrer Beſatzung ſchwer verwundet 


G. A. 6.0 fl. Jud. Danzig, 2. Dez. 


findet. 


und ein Unteroffizier getödtet. Als die Matroſen 
landeten, verſchwand der Feind in das Gebüſch. 


Neumond. 


* [General - Verſammlung des freifinnigen 
Wahlvereins.] In der geſtern Abend im Saale 
des Bildungsvereinshauſes abgehaltenen Jahres- 
Generalverſammlung des hieſigen Wahlvereins 
der freiſinnigen Partei wurde nach Begrüßung 
durch den ftellvertretenden Vorſitzenden, Herrn 
Stabtrath Helm und nach Abſtattung eines 
kurzen Geſchäftsberichts durch den Schrift- 


führer zunächſt die Jahres Rechnung dechargirt 
und dann der aus den 


Herren E. Berenz, 
Berger sen., Helm, Klein, Dr. Loch, Rickert und 
Simſon beſtehende Vorſtand faſt einſtimmig 
wiedergewählt. Als Beiſitzer im Geſammt - Bor- 
ftande wurden die Herren Ahrens, Dr. Daſſe, 
Ehlers, Kafemann, Kammerer, Kownatzki, Philipp- 
Neufahrwaſſer, R. Schirmacher und Otto Steffens 


wiedergewählt, Hr. Rentier Heinrich Stobbe neu- 


gewählt. — Nachdem hiermit der geſchäftliche 
Theil der Derſammlung ſchnell und glatt 
erledigt war, hielt Herr Abg. Rickert, der 
behufs Theilnahme an der Sitzung des Hilfs- 
Comités für die Ueberſchwemmten hier an- 
weſend war, auf Wunſch des Vorſtandes einen 
kurzen Vortrag über die bereits an den gegen. 
wärtigen Reichstag gelangten wichtigeren Vor- 
lagen, insbeſondere die Anträge der Freiſinnigen 


bet effend die Geſetzwidrigkeiten bei Auflöſuͤng 


und Verbot von Verſammlungen, Vertheilung 
von Stimmzetteln und Flugblättern, die Arbeiter- 
ſchutzgeſetze und Gewerbe⸗Schiedsgerichte, ferner den 
Schutz der Wahlfreiheit, die Meinbehandlungs- 
frage, dann den Etat und namentlich die Marine- 
Forderung und endlich das Altersverſorgungs⸗ 
und Arbeiter -Invalidengeſetz, in gedrängter Dar- 
legung der Hauptgeſichtspunkte beſprechend. 
Redner bat ſchließlich alle Wähler, den Verhand- 
lungen und Arbeiten des Reichstages mit größter 
Aufmerkfamkeit zu folgen, da die lebhafteſte 
Antheiinahme der Wähler an den poli- 
tiſchen Dingen die nothwendige Vorbedingung 
für eine erſprießliche Entwickelung der öffent- 
lichen Zuſtände und dafür ſei, unſerer Geſetz⸗ 
gebung auch wieder eine den Wünſchen der 
Liberalen mehr entſprechende Richtung zu geben. 
— An dieſe mit lebhaftem Beifall aufgenommenen 
Ausführungen ſchloſſen ſich nur noch einige Be- 
merkungen aus der Mitte der Verſammlung über 
das Bedenkliche des Neubaues von 28 Kriegs- 
ſchiffen in dem kurzen Zeitraume von wenigen 
Jahren. 

* [Hllfiscomits für die Ueberſchwemmien.] 
Unter Vorſitz des Hrn. Oberpräſidenten v. Leipziger 
wurde geſtern Mittags eine Aſtündige Sitzung 
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes des Provinzial 
Kilfs-Comités für die Ueberſchwemmten abge⸗ 
halten, in welcher zunächſt die Berichterſtattung 
über die Ausführung der Beſchlüſſe des Comités 
vom 18. Juli erfolgte. Die Einnahmen des hieſigen 
Central. ilfscomités haben bis 28. November d. 3. 
1481 639 Mk. betragen; davon waren bis Mitte 
Juli verausgabt 374117 Mk. und ſeitdem find 
an einzelne Beſchädigte bisher bewilligt 1683 Mk., 


zur Sicherung und Unterbringung von Menſchen 


15000 Mk., für Beſchaffung von Viehfutter 21747 
Mark, Beihilfen zur Saatbeſtellung 99 280 Mk., 
für die Wiederherſtellung der Gebäude kleinerer 
Beſitzer 109 000 Mk., an Vorſchüſſen an Ueber⸗ 
ſchwemmte aus Comitémitteln 365 268 Mk. 
(außerdem hat der Kerr Oberpräſident aus 
Staats mitteln bisher 684724 Mk. an Vor- 
ſchüſſen zahlen laſſen), an ſonſtigen Bewilligungen 
41 600 Mk. Gegenwärtig iſt noch ein Beſtand 
von nahe an 500 000 Mk. verfügbar, der ſich 
durch die noch zu erwartenden Beträge und 
Wiedererſtattungen vorausſichtlich auf ca. 1 100 000 
MB. erhöhen wird. Bewilligt wurden 250 000 Mk. 
zu weiteren Vorſchüſſen; zur Verpflegung und 
Unterſtützung der Nothleidenden 500 000 Mk., zum 
Erſatz der vernichteten Obſtbäume in den Gärten 
der überſchwemmten Beſitzer bis zu 60 000 Mk., 
außerdem einzelne kleinere Belräge, fo 7500 
Mark für den Kreis Stuhm. Sodann be⸗ 
ſchäftigte den geſchäftsführenden Ausihuß noch 


eine Anzahl von Geſuchen, meiſtens aus dem 


Kreiſe Marienburg, die aber der Mehrzahl nach 
abgelehnt werden mußten, weil fie Anforderungen 
enthielten, die den Bereich der Thätigkeit des 
Hilfs-Comites überſchreiten. Schließlich wurde an 
Stelle des ausgeſchiedenen Landraths Dr. Dippe 
der gegenwärtige Berwalter des Landrathsamts 
zu Elbing, Regterungs-Aſſeſſor Etzdorf in den 
geichäftsführenden Ausſchuß cooptirt. Anfangs 
nächſten Jahres wird letzterer ſich vorausſichtlich 
wieder zu einer Sitzung verſammeln. i 

[Ernennung zum Handelssihter.] Herr Kauf⸗ 
mann Francis Blair Stoddart hierſelbſt iſt zum 
ſtellvertretenden Handelsrichter bei der Kammer für 
Jandelsſachen in Danzig für die nächſten 3 Jahre er- 
nannt worden. 

Prüfung.] Geſtern Nachmittag legten im hieſigen 
königl. Betriebsamte vier Giationsajpiranten ihre 


Prüfung für den Dienſt eines Stationsaſſiſtenten ab. 


‚Die Herren Rupp aus Danzig und Taube aus 

Dirſchau erhielten das Befähigungszeugniß, während 

fan zwei anderen Candidaten die Prüfung nicht be⸗ 
en. 


Strike.] Am 29. November legten von den auf 


der Bahnmeiſterei Hohenftein in der dortigen Kiesgrube 
‚und beim Legen des zweiten Geleiſes beſchäftigten 
Streckenarbeitern gegen 90 Mann die Arbeit nieder, 
weil ihnen die geforderte Lohnerhöhung von 25 Pf. 
täglich nicht gewährt wurde. Der auf der Strecke 
courſirende Arbeitszug mußte in Folge deſſen feine Fahrt 
einſtellen. 

Concert. ] Die Nähe des Weihnachtsfeſtes iſt den 
Concerten nicht günftig, zumal wenn, wie in der 
nächſten Woche, mehrere Veranſtaltungen bevorftehen. 
Die Termine der Künſtler-Abonnements-Concerte des 
Lerrn Ziemſſen richten ſich allein nach der Dispofition 
der Künſtler, die, namentlich wenn ſo begehrte, wie das 
Künſtler- und Brüderpaar Grünfeld in Frage kommen, 
auch zu einer ungünſtigen Zeit acceptirt werden müſſen. 
Das Publikum wird dem Concerte der Herren Alfred 
und Heinrich Grünfeld am 7. Dezember das gewohnte 
Intereſſe gerne neu beweiſen, da wir Gelegenheit haben 
werden, 
eine 


ſchöne, 


‚ neben dieſen intereſſanten Perſönlichkeiten 
junge Sängerin kennen zu lernen, deren 
liefſchattige Altftimme viel Bewunderung 
nde Frl. Roſa Paſſarge, in einigen angeſehenen 
hiefigen Familien ſchon bekannt, iſt auf der Berliner 
öniglichen Hochſchule von Frau Dr. Breiderhoff 


5 in gebildet, Nach abſolvirtem Hjährigen Curſus dafelbjt 
“ft fie in vielen Vereinen und Wohlthätigkeits⸗Concerten 


in Berlin Poſen als Soliſtin mit Erfolg auf 
„ geireten. 
Aber einen kürzlich von Frl. Paſſarge in Bromberg 
Tanftalteten Liederabend ſchreibt ein dortiges Blatt: 
„ie junge Künſtlerin, 


I welche ſich als Concertſängerin 
Sor einigen Jahren hier günſtig einführte, erzielte auch 


an dem geſtrigen Abend mit ihren Liedervorirägen an⸗ 
erkennenswerihe mufikalifche Erfolge. Ihr tiefſchattiger 
Alt paßt vortrefflich für die Gefangspartieen, wie fie 
rophet“ componirte. 
hohes Maß von künſtle⸗ 


* Konitz, 30. November. dieſer Tage wurde aus 
Berlin berichtet, daß bei Reviſion der Auswanderer⸗ 
letzter Zeit häufig Perſonen feſtgenommen 


Menerbeer für die Fides in „Der B 
Die Sängerin bekundete ein 
riſchem Können.“ 


ſchiffe in 
worden ſind, welche ohne Erlaubniß der Militär behörde, 
nur mit einem Abmeldeſchein ihres Zemeindevorſtehers 
verſehen, nach Amerika reiſen wollten, obgleich ſie das 
17. Lebensjahr bereits überſchritten haben. die hieſige 
Strafkammer verhandelte geſtern gegen einen ſolchen 


jungen Auswanderer, den 17jährigen Landwirth Chel⸗ 
mowszki aus dem hieſigen Kreiſe, welcher in Bremer 
hafen feſtgenommen war. Er wurde für ſchuldig er- 
ſich durch Auswanderung der Militär- 


achtet, daß er 
pflicht habe entziehen wollen, und zu 1 Monat Ge. 


fängniß verurtheilt, welche Strafe allerdings durch die 
inzwiſchen erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt er⸗ 


achtet wurde. z 
8 Königsberg, 30. Novbr, Die vier Abtheilungen 
der oſtpreuffiſchen Gewerbekammer hielten am 
29. November cr. im hieſigen Landes hauſe eine Eitzung 


ab. Von den gefaßten Beſchlüſſen dürften folgende 


einer Erwähnung werth fein. Die Petition an den 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten betreffend den Ausbau 
der Eiſenbahn Sobbelbube-Allenftein-Goldau zu einer 
Vollbahn wurde angenommen. In betreff der Ange⸗ 
legenheit betreffend die Vertiefung der Huffrinne im 
Fahrwaſſer zwiſchen Königsberg und Pillau wurde be⸗ 
ſchloſſen, dem Plenum die Abſendung einer Petition zu 
empfehlen, welche ſich in ihren Ausführungen derjenigen 
Petition anſchließt, die kürzlich von dem Vorſteheramt der 


Kaufmannſchaft an die beiden Häuſer des Landtags der 


Monarchie gerichtet iſt. Ein Antrag auf Einführung eines 
Eingangszolles auf Kleie und eines Denaturirungs- 
verfahrens für aus dem Auslande eingeführte Kleie 
wurde abgelehnt. Ebenſo eine Petition des Vereins 
der Heizer und Maſchiniſten auf Erlaß eines Gejehes, 
wonach Dampfkeſſel nur von geprüften Heizern und 
Maſchiniſten bedient werden dürfen. Bezüglich der 
Bedeutung und Hebung des Flachsbaues wurde be- 
ſchloſſen, folgende Erklärung abzugeben: 1. Der 
Flachsbau hat für den größeren Grundbeſitz keine Be⸗ 
deutung, wohl aber für den kleinen Beſitz im Erm⸗ 
lande und einzelnen anderen Gegenden der Provinz. 
2. Es empfiehlt ſich, darauf hinzuwirken, daß der⸗ 
ſelbe in dem kleinen wirthſchaftlichen Betriebe eine 
größere Ausdehnung gewinne. 3. Zur Erreichung 
dieſes Zieles erſcheint es zweckmäßig, daß die land- 
wirthſchaftlichen Wanderlehrer Anregung zur Anſchaffung 
geeigneten Samens und zur beſſeren Culiur des 
Flachſes geben und daß einzelne praktiſche Flachswiethe 
als Inſtructoren ausgebildet werden. — Auf den be- 
treffenden Antrag wurde von der Abtheilung für 
Landwirthſchaft beſchloſſen, die Staatsregierung ju er- 
ſuchen, die Fracht für Getreide und Mühlenfabrikate 
nach den Dſtſeehäfen im Wege baldiger Verordnung 
jo zu ermäßigen, daß einheimiſches Getreide 
auf den preußiſchen Staatsbahnen zu gleichen Sätzen 
befördert wird, wie das ausländische Getreide. Die 
Abtheilung für Handel lehnte mit Küchſicht auf die 
betreffs der Differential-Tarife beſtehenden Grundſätze 
den Antrag ab. In der Angelegenheit betreffend den 
Erlaß einer allgemeinen Wegeordnung erklärte die 
landwirthſchaftliche Abtheilung, daß ſie zur Zeit ein 
Bebürfniß, der Sache näher zu treten, nicht anzu⸗ 
erkennen vermöge und der Staatsregierung die 
Initiative überlaſſen werde. Ein gleicher ablehnender 
Beſchluß wurde betreffs der Errichtung von Aſſociationen 


zur Beſchaffung von Rohmaterialien und von Raiff⸗ 


eiſen'ſchen Sparkaſſen für Handwerker gefaßt, 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Der Herzog von Marlborough giebt, wie aus 
berichtet wird, der en Rio em 


London, 26. d., a 
eben Stoff zu ſcharfen Verurtheilungen. i 
feiner Neuvermählten im Schloß Blenheim feine 


Einzug hielt, erwartete er, daß in der Gemeindekirche 


die Glocken geläutet würden, aber der Dorfgeiſtliche, 
der die Ehe des Patrons als eine durch die Bibel ver- 
botene anſieht — der Kerzog iſt wegen Ehebruch ge⸗ 
ſchieden — unterfagte dem Kirchendiener das Läuten. 
Darüber herrſchte große Entrüſtung im Schloß, und 
da es ſich der Kaſtellan nicht wohl erlauben konnte, 
dem Beiſpiel des Kerodes nachzuahmen und dem für 
Sitlenreinheit begeiſterten Prediger den Kopf abzu⸗ 
hauen, jo rächte er ſich in einer für einen Herzog des 
19. Jahrhunderts etwas ſchäbigen Weiſe; er entzog der 
Gemeinde feine jährliche Subvention von 10 Eſtr. und 
verbot dem Pfarrer und feiner Familie die Benutzung 
des durch Blenheim Park führenden Weges. 

Prof. Gräfs „Märchen“] wird demnächſt in 
Berlin ausgeſtellt werden. Das Polizeipräſidium hat 
fein Verbot aufgehoben. der Kunſthändler Wilhelm 
Kaufmann wird nunmehr eine Separatausſtellung 
Gräf ſcher Originalgemälbe veranſtalten, das „Märchen“ 
und die „verfolgte Phantaſie““ werden die Kauptſtüche 
derſelben bilden. - 

* [Anton Nubinſtein] arbeitet gegenwärtig an einer 
neuen Oper, welche den Titel „Gortuſchka⸗ führt. 
Das Libretto hierzu hat der ruſſiſche Dichter Arweitiew 


verfaßt. Das Werk ſoll im Verlauf des nächſten Jahres 


im kaiſerlichen Theater zu St. Petersburg zur Auf- 
führung kommen. 

Rudolf Baumbach] in Meiningen hat um feiner 
poetiſchen Werke willen von der in Frankfurt a. M. 
beſtehenden Peter Wilhelm Müllerſtiftung einen Ehren- 
preis von 3000 Mk. erhalten. f 

Kus Jena wird der „Volksztg.“ folgende Büberei 
mitgetheilt: In der Nacht zum 28. d. Mis. wurde hier 
das Reuter-Denkmal beſchmutzt, indem das Geſicht der 
Statue zur Hälfte roth angeſtrichen wurde. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Aus dem Kreiſe Roſenberg. Folgende, unfere 
hieſigen politiſchen Zuſtände charakterifirende 
Geschichte dürfte vielleicht weitere Kreiſe inter⸗ 
eſſiren. In einem Urwahlbezirk des Roſenberger 
Kreiſes waren ſechs liberale Wahlmänner ge⸗ 
wählt, und in der Wahl der Pfarrer des Kirch⸗ 
ſpieles unterlegen. Anftatt daß dieſer nun das 
über ihn hereingebrochene Mißgeſchick mit jener 
Würde ertrug, die gebildeten Männern und ganz 
ließ ders einem Pfarrer ſonſt wohl eigen iſt, 

5 
dorfes, das ihm die Wahlniederlage bereitet, 


dieſe unabänderliche Thatſache entgelten. Zunächſt 


war der betreffende Geiſtliche den Tag nach der 
Wahlmännerwahl in feiner Eigenſchaft als Lokal- 
Schul-Inſpector in der Schule des Dorfes 
und verkündete dort — man höre und ftaune — 
„er würde ſich von jetzt ab ganz auf 
den Boden des Geſetzes ſtellen, kein Urlaub ſollte 
an Kinder mehr gegeben und im nächſten 
Sommer die Erlaubniß für Kinder zum Vieh⸗ 
hüten aufgehoben fein‘! Entweder iſt danach in 


dem Dorfe unter ſtillſchweigender Genehmigung 


des Herrn Pfarrers — denn er muß dieſes 
feiner Keußerung nach gewußt haben — die 
Grenze des darin Erlaubten überſchritten, oder 
aber er will auf Grund des Ausfalles der Wahl 
die Grenzen enger ſtecken, um den zu treffenden 
Bewohnern des Dorfes unbequem zu werden. 
Ein drittes giebt es nicht. daß beide Momente, 
je nachdem das erſtere oder letztere das richtige, 
nicht ſehr für die Geſchäftsführung des Lokal- 
Schul- Inſpectors ſprechen, liegt wohl ge- 
nügend auf der Hand. — Aber auch als 
Pfarrer ſelbſt, als DBerkünder der chriſtlichen 
Nächſtenlilebe hat er auf Grund des Mahlaus- 


falles eine ſeltſame Geſchäftspraxis entwickelt. 


Als er mit 


Thüre als 4 MR. in Summa nachzählte. 


zu bemerken, daß 


derſelbe einzelne perſonen eines Bauern- 


Im Januar 1887, und zwar am 5., 6. und 7., 

waren einem Beſitzer 5. des neuerdings in Acht 
Kinder geſtorben, und der 
Pfarrer hatte dem ſchwer getroffenen Vater die 
Begräbnißgebühren mit 7 Mk. erlaſſen, alſo ge- 
ſchenkt; den 31. Oktober dieſes Jahres — alſo am 
Tage nach der Wahl — erhäit der Beſitzer die 
die Summe ſofort zu zahlen, 


erklärten Dorfes 


Aufforderung, 
widrigenfalls dieſelbe executiviſch beigetrieben 
werden würde! Wenn ſchon der Pfarrer feine 
Niederlage bei dem Berfuh, das Mahlmanns- 
mandat zu erlangen, als perſönliche Beleidigung 
empfunden haben ſollte, jo hätte er doch ver- 


ſchiedener Bibelſprüche eingedenk ſein, über die er 
im Laufe des Jahres in der Kirche zu ſprechen 
pflegt, und das ſich in ihm aufdrängende Gefühl 


der Vergeltung niederhalten ſollen. Römer 12, 
Ders 19—21 ) ſſagt: „Rächet euch ſelber nicht, 


ſondern gebet Raum dem Herrn, denn es ſtehet 


geſchrieben: Die Rache iſt mein, ich will vergelten!“ 
U. ſ. w. Huch in dem Briefe Pauli an die Epheſer 
iſt der 31. Ders des 4. Kapitels für den vorliegenden 
Fall beherzigenswerth: „Alle Bitterkeit und Grimm 
und Zorn und Geſchrei und Läſterung ſei ferne 
von Euch, ſammt aller Bosheit.“ Aber es iſt die 


alte — ſogar agrariſche — Lehre, daß ſich die 


Theorie und die Praxis nicht zu decken pflegen, 
und ſo forderte denn der Kerr Pfarrer die vor 
über 21 Monaten erlaſſenen Gebühren von dem 
Manne ein. Dieſelben wurden den 3. oder 5. No- 


vember durch die Frau des Beſitzers gezahlt, und 


da dieſe keine Quittung darüber erhalten, jo be- 
gab ſich der H. am 7. November zum Pfarrer, ihn 
um ſolche zu bitten. Bei dieſer Gelegenheit ent- 
wickelte der Herr Pfarrer einige ganz hübſche 
Sentenzen: „Er könnte den Betrag ſchenken, thue 
es jedoch nicht!“ — worum er garnicht gebeten 
wurde — „denn es ſei Unrecht, gegen ihn zu 
agitiren.“ Alſo wenn irgend wo ſich der Pfarrer 
des Ortes als Wahlmann aufftellt, muß ihn ſeine 
Gemeinde wählen, ſelbſt wenn Mitglieder dieſer 
eine andere politiſche Anſchauung haben. „Was hat 
Ihnen der Reibnitz gegeben“, forſchte der hohe Herr 
weiter, denn natürlich müſſen nach Anſicht ſolcher 
Herren unerlaubte Mittel gebraucht ſein, wenn 
ſtie als Mahlmanns-Candidat „auf der Strecke“ 
bleiben, anſtatt ſich doch an die einfachere That- 
ſache zu halten, daß liberale Bauern eben nicht 
conſervatſve Wahlmänner wählen werden, ſelbſt 
wenn der Herr Pfarrer dabei iſt. | 

Das Sprichwort von dem Buſch, hinter dem 
man keinen Andern ſucht, wenn man nicht ſelbſt 
dahintergeftecht, wird wohl dem Seelſorger auch 
bekannt fein. — Daß „der Reibnitz nichts von 


der Politik verſtände und ſich überhöbe“, kam 


natürlich im ſalbungsvollſten Bruſtton der Ueber- 
zeugung aus der geſchmeidigen Kehle des Gottes- 
mannes. Etwas erheiternd, wenn auch vielleicht 
für einen Pfarrer ein wenig zu witzig war ſeine 
Bemerkung: „der Reibnitz wird Sie auch nicht 
lebendig in den Himmel bringen.“ 

Dieſe Keußerung hat auch noch überdem den 
Vorzug unangreifbar zu ſein, was man ſonſt von 
den Herzens⸗Ergießungen des Seelſorgers nicht 
ſagen kann. Hoffentlich gelingt es aber dem Herrn 
Pfarrer, möglichſt viel Seelen ſeiner Gemeinde in 
den Himmel zu bringen, und ſtraft er damit den 
ſicher etwas frivolen Ausfpruh von Nathanael 
Lee Lügen, der ſich nämlich zu behaupten ver- 
maß: „Die Erde, meint man, hab' für Körper 
den Prieſtern mehr zu danken, als der Himmel 


für Geelen!” 


Statt der Quittung gab der Pfarrer dem K. 
einige Geldſtücke in die Hand, die H. vor der 
Ich habe 
nun dem H. am 26. d. an die Hand gegeben, 
die fraglichen 4 Mk. dem Herrn Pfarrer zurück- 
zubringen und ſich über die ganze Summe von 
7 Mk. eine Quittung ausſtellen zu laſſen, da es 
für ihn, den K., eine mißliche Sache ſei, jeden 
Moment der eventuellen Rückforderung des 
Geldes gewärtig ſein zu müſſen, wie es ja doch 
ſchon einmal geſchehen war, und iſt der H. auch 
dazu in Stand geſetzt worden, um nicht ſelbſt einen 
pecunlären Schaden zu erleiden. Hoffentlich iſt die 
Rückgabe geſchehen, und dieſer Theil der inter- 
eſſanten Geſchichte für den Beſitzer F. dauernd 
der Dergangenheit übergeben. Erwähnen muß 
ich noch, da dies in den Rahmen der Geſchichte, 
dieſe ſo recht erläuternd, hineinpaßt, daß ich den 
Beſitzer 9. erſt am 26. November kennen lernte. 

Dem Herrn Pfarrer möchte ich aber, falls er 
zur nächſten Wahl, alſo über 5 Jahre, auf ein 
Wahlmannsmandat rechnet, die Worte des Horaz 
zurufen: 

„Don der Partei der Großen 
Sag' freudig er ſich los, und unbeſchwert 
Eil' er zur Schaar der Wünſcheloſen!“ 

Dann werden die liberalen bäuerlichen Beſitzer 
auch in der Politik ihm ihr Vertrauen ſchenken, 
wie ſie es vielleicht in verdientem Maße auf dem 
Gebiete der Seelſorge ſchon thun; ſo lange jedoch 
die Geiſtlichkeit oder wenigſtens die Mehrzahl der- 
ſelben nur im Intereſſe der Junker „Wahlarbeit“ 
verrichtet, werden die Herren wohl in den libe- 
ralen Bauerndörfern auf ein Wahlmannsmandat 
verzichten müſſen. 

Heinrichau bei Freiſtadt, 29. Novbr. 1888. 
i Hans v. Reibnitz. 


Zu der vorſtehenden Zuſchriſt haben wir nur 
uns die darin angeführten 
Thatſachen ſchon bald nach der Urwahl in einer 
Correſpondenz aus Dt. Enlau mitgetheilt wurden. 
Die Veröffentlichung unterblieb damals, weil uns 
die beweiskräftigen Anhaltspunkte für ihre Richtig- 
keit noch fehlten, wir alſo erſt unſere Partei- 
genoſſen im Roſenberger Kreiſe um nähere Er- 
mittelungen erſuchen mußten. D. Red. 


*) Die Bibelſtellen verdanke ich einem bibelbeleſenen 
Herrn, da ich ſelbſt keine genügende Citatenkenntniß 
daraus beſaß und ich dem Hrn. Pfarrer doch gern auf 
dem ihm gewiß beliebten Boden entgegenkommen 


wollte. 


Standesamt. 
Vom 1. Dezember. 

Geburten: Schuhmachergeſelle Arthur Dügro, T. — 
Arbeiter Joſeph Dremniak, S. — Arbeiter Hermann 
Stermann, T. — Bureau - Aſſiſtent Meinhard Rathke, 
Arbeiter Karl Komoß, S. — Böltchergeſelle Richard 
Lenzig, T. — Maurergeſelle Auguſt Klein, S. — Zimmer- 
geſelle Adolf Kauffmann, T. — Arbeiter Oscar Schen⸗ 
kewitz, S. — Lehrer Otto Rohde, T. — Seefahrer 
Wilhelm Schenck, S. 

Kufgebote: Poſthilfsſchaffner Johann Julius Eller 
und Luiſe Auguste Kämler. 

Heirathen: Gutsbeſitzer Karl Kguguſt Stock und 
Wilhelmine Amalie Funk. — Waffenmeiſter der dritten 
Abtheilung des weſtpreuß. Feld⸗Arkillerie-Regmts. Nr. 16 
Johann Karl Walter Krüger und Maria Magdalene 


Wietke. — Tiſchlergeſelſe Karl Rudolf Sibrandt und 


Magdalene Kuhn. — Arb. Heinrich Hildebrand und 
Henriette Hülfe, f 


Weiß fluß. 


Todesfälle: Lehrling Georg Schmidt, 18 J. — ©. d. 
Arb. Adee ie 153. en S. d. Muſikers 
Johann Wneniewski, 3 J. — T. d. Hautboiſten und 
Sergeanten Otto Nicolaus, 8 M. — Wwe. Henriette 
Schwarz, geb. Wabel, 63 I, — Frau Julianna 
Jackſtell, geb. Bieſchle, 53 3. — Kaufmann Samuel 
Alexander, 48 J. — ©. d. Schneidermeiſters Guſtav 
Liedtke, 2 M. — Unehel.: 2 G. 8 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 1. Dezbr. (Privatverkehr.) Deſterr. Eredit⸗ 
actien 2525/, Franzoien 203¼½, Combarden 628, ungar: 
4% Goldrente 83,80 Ruffen von 1880 86,10. Tendenz: ftill- 

Wien, 1. Dezember. (Abendbörſe.) Oeſterr, Gredit- 
actien 303,40, Franzoſen 251,49, Lombarden 99,00, Galizier 
209,25, ungar. 4% Goldrente 100,52½. Tendenz: ſtill. 
Varis, 1. Deibr. (Schtußcourſe.) Amort. 3% Rente 
85,82½, 31 Rente 83,05, unger, 4% Goldrente 84/8, 
Franzolen 541,25. Lomparden 217,50, Turnen 14,95, 
Aeanpter 407,50. Tendenz: feſt. — Nohꝛucker 889 loc; 
36.50, weißer Zucker per laufenden Monat 39,60, per 
Dez 39,80, per Jan. April 41,00. Tendenz: feſt. 

London, 1 Deiember. Schunc bunte, Gnu, Goos 
975/16 47 preuß. Conſols 107. 5% Ruſſen von 1877 
98½ excl., 5% Rullen von 183 — Turnen 14 /, unge: 
AR Boldrente 83, Kegupter 80 ½, Blaßdiscont 4 %. 
Tendem: ruhig. — Havannauucher Nr. 12 16 Müber- 
rohzucker 14, — Tendenz: aufgeregt. 


Novb 
Una 10U00 gallen, dayon für Gpeculgtign und Exve 
100 Ballen. i f 


5516 Käuferpreis, pen Februar. März 5% Berkäuferpreis 
Ber eee do, 5% fläuferpteis, de Dai-Sunl 
Auauit 5% Verkäuferpreis, per Auault-Geptbr. 37/18 d. 


89, 0. 
gen 1817 12835, e 
Zeiten 40858, Sie, North Weſt.-Act. 10T /ser., Cake, Ghore- 
Act, 2015, Central Bacifie- Ach 35, North -Paciſie. 
Bseterreb - Actien 5878, Couispille und Nashville -Aees 
55, Unton- Pacific. Kctien 63% Ghie, Pill. u. Gt, 
Paul Actien 698, Reading u. Philadelphig Ketten 37/8, 
Wabaſh Brejevred - Act, 25. Canada FacificEiſen⸗ 
dahn-Ketten 5212, Illinois Eentralbahn-Achen 114½ Gf 
Lollis u. Gl. Franc. Uref. Act. 68 ½, Erie ſecond Bonds 1005/1 


Danziger Borſe. 
Fracht⸗Abſchlüſſe vom 24. November bis 1. Deiember. 
Für Segelſchiffe von Danzig nach: Randers 25 n per 
2500 Kilo Weizen; i handen 25 O per rheinl. Cupik⸗ 
fuß fichtener Balken und Mauerlatten. — Für Dampfer: 
6.d, Antwerpen 28 7½ d, London 28 9 d. 


Vorſteher-imt der Kaafmannſchaft. 


Rohzucker. 


Danzig, 1. Dezbr. (Privat-⸗Wochenbericht von Otto Gerize.) 

je Stimmung unſeres Marktes war zu Beginn der 
Woche eine ruhige und abwartende und ſchlug dann auf 
ſchwächere Notirungen von den übrigen Märkten eine 
weichende Richtung ein, Die erſte Hand verkaufte indeſſen 
zu den geringen Preiſen nur in ganz vereinzelten Fällen. 
Das Behannfwerden der ermähigten Ernteſchätzung von 
Licht wirkte auf alle Märkte zum Schluß der Woche ſehr 
10855 ein 112 0 veraniahte eine Steigerung bis auf 

a n 


12.90 J 8,35, JUL, 


2 

A, für ruſſiſche Cryſtalle 
telguel tranfito netto Kaſſe. 

1 AED h Tempe. 110 Zermineı 

ezemb er ‚6 A äufer, Janua . . 

N 0 166055 Mh do., April Mai 18,95 M do, 


Mai- Juni 14,0 
al- Jun „ 0. 
hends. Tendenz: ſtetig. Termine: Desbr, 13,7/%½ AA 
Käufer, Januar 13,87V2 AL do. Jan.-Mär 13.95 M do., 
April-Moi 14,00 n do., Mai-Iuni 14,10 U do. 
Wolle. ER 
Berlin, 30, Novbr, (Wochenbericht.) Die eben be- 


gonnene Londoner Auction gab ber ſeit Wochen herr- 
ſchenden feſten, uwerſichtlichen Stimmung im vollſten 
Maße Ausdruck, indem ſie für auſtraliſche Wollen circa 
10 %, für Kapwolle ca. 8% über Ohtober-Schluß er- 
öffnete. In allem, was in die Kammbranche fällt, war 
dieſe Steigerung 0 einigermaßen in den Preiſen es- 
comptirt es wurde aber ſeitens der Induſtrie mit einer 
gewiſſen Unſicherheit operirt, ſo daß es erſt der officiellen 
Londoner Beſtätigung bedurfte, um die gegenwärtige 
günſtige Lage des Artikels zu documentiren, Eine Aus- 
nahme von der allgemeinen Beſſerung machten deutſche 
Wollen und alles was in den Kahmen der Streichgarn⸗ 
und Stofffabrication fällt. Für die erſteren wirkte die 
immer mehr fortgeſchrittene Berzüchtung und die dadurch 
ſtark verminderte Verwerthung für die Kammbranche⸗ 
für Kapwolle die unbefriedigende Lage der Stofffabri⸗ 
cation und deren zunehmender Verbrauch von Moll- 
ſurrogaten. Uebrigens find die Beſtände in deutſchen 
Wollen ſehr reducirt und es ergiebt ſich daraus die raſche 
Abnahme der Production. i 


Schilis-Lifte, 
Neufahrwaſſer, 1. Degember, Wind: SW. 
Geſegelt: Gpica (Sd), Schwanck, Aberdeen, Getreide. 
— River Carp (SD.) Scott. Riga, leer. — Frei (G.), 
Söderſtröm, Nykjöbing, Getreide. — Andrew Longmore, 
Moir, Southampton, Getreide. 
Nichts in Gicht. 


Fremde. 
Hotel du Nord. Grolp n. Gemahlin a. Neuſtadt, Juſtiz⸗ 
rath. Pohl n. Gemahlin a Schönbaum, Apotheker. 


Aronion a. Marienwerder, Rechtsanwalt. 

Joſefsborf. Rittergutsbeſitzer. v. Puttkamer n. 
a. Plauth, Ritter gutsbeſitzer. Delbrück a. Tuchel, Land⸗ 
zath. Junker a. Berlin, Director. Weiß a. Chemnitz, 
Sopf a. Nürnberg Vocke g. Dresden, Nitſchmann, Franz 
und Zugheim a. Berlin, Frank g. Hamburg, Hoffmann 
und Bocker a. Berlin, Flöſch a. Breslau, Kraft a. Elbing, 
Barſchall a. Königsberg, Altmann a. Mainz, Kohlski aus 
Landsberg, Kaufleute 

Hotel Deutſches 

Director. Schmidt a. 


Sonnewald und Ellinghauſen aus 
„ Wagen a. Gr. Caſewitz, Schebeler a, Schleſien, 
Birkholz a. Endkuhnen, Gobel a. Magdeburg, Auenmüller 
a. Dresden, Pilop a. Berlin, Faſſenbad a. Dresden, Meier 
a. Warſchau, Gebhard a. Inſterburg, Kaufleute. 3 

Hotel Preußiſcher Hof. Pollen a. Königsberg, Rentier. 

ngel a. Strasburg, Lehrer. Klein g. Rieſenburg, 
Conditor. Bahr a. Weißfluß, Fleiſchermeiſter. Prena a. 
Beſitzer. Jacobſohn a. Berlin, Rabom a. 
Berent Warihamski a. Breslau, Noſakowitz a. Dresden. 
Hahn a. Böhmen, Kaufleute. 


erantwortliche Redactenre: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
Ach Narren Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Siterariſcheg 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theil unß 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Anferatentber« 
A. M. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


N n 1 an 22 — 
Ein wahrer Rettun r jeden Lungen- und 


* 
in Anbetracht meiner Krankheit theile ich 
Ihnen mit, daß ich mich bereits auf dem W 


dieſes iſt mein innigſter Wunſch! 
e dankbarer Hochachtung 


n 
Dietrichsdorf, 25. Aug. 1888. Jo. Carſtens. 


BER BIRNEN 


August Momber, 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 123. Danzig, Langgaſſe Nr. 60, 
empfiehlt ergebenſt die 


| Reftbeftände von zurückgeſetzten abgepaßten Teppichen f 


verſchiedener Qualitäten und von Teppichſtoffen, unter welchen beſonders hervorzuheben find: 


cm Prima Tapeſtry zu 3 Mark, 
„88 em Deima Brüfel uu 5 Mack p. Meter 


En gros. En gros. Meine diesjährige En detail. En detail, 


Weihnachts- b 


iſt eröffnet und hebe als praktiſch und zu Weihnachts —Geſchenken geeignet 
beſonders hervor: 


Schmuckſachen, Brochen, Armbänder etc., 
Uhrketten, Portemonnaies, Ringtaſchen, 

Rüſchen und Rüſchen-Atrappen (Neuheiten), 
Nippes-Sachen und Nähtiſch-Einrichtungen, 

Näh-, Stick- u. Häkelkäſtchen — Wunderknäule — 
Puppen und Einrichtungen für Puppenſtuben, 
Japaneſiſche Sachen und viele andere Neuheiten 


in reichſter Auswahl vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre. 
Albert Zimmermann, 
Langgaſſe 73. 


NB. Eine Partie Corſets, Nüſchen, dſchuhe, Schmuckſachen, Puppen 
und LEER ich ebenen e e he Aue ae ge 181 


Bleche Balersha Nachf ; 
Inhaberin Marie e 


Langgafſe 29, 1. Eta 
empfiehlt um zu räumen, den Neft der en am Lager be- 


findlichen ö 
f Modellhüte 


in e Peluche Filz, Tuch, Pelz ete,, Foinie Federn, 
Fantaſies, Rüſchen et elc. iu gan Bey ee. a Breifen, 


Ballblumen und Coiffüren. 


Anfertigung von Damenhleibern, jeden Genres, bei 
vorzüglicher Facon und foliden Preiſen. (6685 


Original-Blu e 
nummer“ gefl. übermitteln zu wollen Zen Vfein daftenbe b Ralf alchisseurs 
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stiefel zn Wilh. Mehl Geſang Perkin. Langenmarkt 9/10. 
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Georg Wohlert, gandſchuhfabrikaut, 


Langgaſſe 45, Ecke ann Sindang Maßtzkauſchegaſſe, 
ſein jetzt vollſtändig ſortirtes Lager 


dem ſehr geehrten Publikum 


zu günstigen Weihnachts-Einkäufen 
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Frei nach dem Däniſchen von Komo. 

Sie kam aus Schweden herüber und fiel gleich 
einer Bombe in Fräulein Waldings Penſionat. 

Sie war die Lehrerin und benutzte die ſchönen 
Sommerferien zu einem Ausflug nach Kopen⸗ 
hagen, um ſich einmal ſo recht an einem Grabe 
auszuweinen, welches das Liebſte barg, was ſie 
auf dieſer Welt beſeſſen. 

Es war eine kurze Geſchichte, Rieftraurig in all 
ihrer Einfachheit. 

Er war nach Kopenhagen gekommen, um zu 
fudiren. Er deabſichtigte ſeinen Doctor zu 
machen, und wenn er damit fertig war, wollte 
er in feine Baterſtadt zurückkehren und ſich dort 
mit ſeiner Braut, Elin Molander, verhgeirathen. 
und er arbeitete Tag und Nacht auf feinem 
Zimmer in Fräulein Waldings Penftenat. Eines 
Tages, als das Mädchen zu ihm heveinkam, um 
ihn zum Abendbrod zu eufen, ſaßz er regungslos 
über ſeine Bücher und Folianten gebeugt. Er 
war an einem Gehirnſthlag geftorben. 

Das war die ganze Geſchichte, und jetzt ſtand 
Ellin draußen auf dem Treppenabſatz und 
ſchellte an der Entrésthür. — Sräulein Walding 
öffnete ſelber. 

Des junge Mädchen ſah fie einen Augenblick 
an, dann fiel fie dem Fräulein um den Hals, 
lehnte ihr Haupt an ihre Bruſt und ſchluchzte 
und weinte laut. 

Das Fräulein trat einen Schritt zurück und 
ſuchte ſich von den runden Armen zu befreien. 
die fie feſt umfangen hielten. 

„Aber wer — wer in aller Welt find Sie 
denn eigentlich? Was wünſchen Sie? Ih weiß 
wirklich nicht.“ 

„öch bin Elin Molander.“ 

lich fol” Und das Fräulein legte leiſe ihren 
Arm um Elins Taille, führte fie ins Zimmer und 
mahm ihr das Reiſezeug ab. 

Dann ſtellte ſie ſich vor ſie hin, hielt ihre 
zitternden Hände in den ihren und betrachtete 
das junge Mädchen mit liebevollen Blicken. 

„Ich habe noch nicht einmal geſehen, wie ſie 
ausſchauen.“ 5 
Schön war ſie wohl nicht, das kleine ſchwediſche 
Mädchen! Ihre Züge waren nicht ſehr fein, die 
Naſe ziemlich lang und der Mund reichlich groß 
gerathen; aber die großen, dunkeln blauen 
‚Augen, aus denen Reinheit und Lerzensgüte 
ſtrahlten, waren ſchön, und das reiche aſchblonde 
Haar, das, aus der hohen Stirn geſtrichen, in 
dicken Flechten am Hinterkopf aufgeſteckt war, 
verlieh ihr einen eigenthümlichen Reiz. 

Sie trug ein elegantes, aber einfaches ſchwarzes 
Kleid, und die eng anſchließende Atlastaille, die 
ſie wie ein Panzer umgab, hob ihren ſchlanken 
Wuchs aufs vortheilhafteſte hervor. 

Als das Fräulein Elin einen Augenblick be⸗ 
trachtet hatte, bat ſie fie, auf dem Sopha Platz 
zu nehmen, und fette ſich dann zu ihr. 


Fräulein Walding war eine kleine, kräftige Er- | 
ſcheinung mit einem freundlichen, klugen Antlitz; 
über ihrem ganzen Weſen lag etwas Rejolutes, 
wie man es oft bei Frauen findet, die gewohnt 


ſind auf eigenen Füßen zu ftehen. 


„Kann ich einige Tage bei Ihnen bleiben?“ 
fragte Elin in ihrer wohltönenden ſchwediſchen 


Sprache. 
„So lange Sie wollen.“ 


„Möchten Sie das?“ 

„Ja, wo könnte ich wohl lieber wohnen?“ 
„Ich meinte nur — die Erinnerungen.“ 
„In ihnen lebe ich ja nur.“ 

„Ja — das Zimmer ſteht leer.“ 

„Darf ich es einmal ſehen?“ 


Sie ging Arm in Arm mit dem Fräulein 
hinaus. Fräulein Walding öffnete eine Thür und 
ließ ſie vorausgehen. Elin trat ſchnell ein, fuhr 
5 ſo unheimlich deutlich. 


“aber mit einem lauten Auffchrei zurück. 


® Aus Berlin, 


angelangt find, lebt Berlin im großen und ganzen 
noch recht ſtill, wie es ſcheinen will, ſtiller als in 


„anderen Jahren um dieſe Zeit. Bon dem Hof iſt 
ſo gut wie nichts zu merken. Der Reichstag hat 
zwar ſeine Sitzungen eröffnet, aber es geht dort 
ungewöhnlich ruhig her, obwohl bereits mehrere 
Socialdemokraten lange Reden mit heftigen An⸗ 


klagen gehalten haben. Sie vermochten die 
Schwingungen ihrer Erregung dem Hauſe nicht 
recht mitzutheilen, und vollends über den Sitzungs- 
ſaal hinaus iſt erſt recht nichts davon zu ſpüren. 
Nach dem ungemein ereignißreichen, aufregenden 
Jahre, das ſich nun allmählich ſeinem Ende zu⸗ 
neigt, ſcheint ſich ein gewiſſes Gefühl der Er⸗ 
müdung und Abſpannung über die Gemüttzer 
gebreitet zu haben. Ein trüber grauer Himmel 


der ſeit Wochen über unſerer Stadt lagert und 


den nur ſelten auf kurze Zeit einige Sonnen- 
ſtrahlen durchbrochen haben, trägt dazu bei, dieſe 
Stimmung noch zu verſtärken. Auch in unſerem 


communalen Leben paſſirt nicht viel, was die 
AKufmerkſamkeit in bejonders hohem Grade zu 
erregen vermöchte. Unſere Stadtverordneten be⸗ 


Imäftigen ſich noch immer mit der Verbreiterung 
der Friedrichſtraße, ohne daß dabei jedoch weſent⸗ 
ch neue Geſichtspunkte zu Tage getreten wären. 
Jedenfalls ſcheint die Sache zu Stande zu kommen, 
und dabei beruhigen ſich die Berliner. Der Kaiſer 
ſoll die Genehmigung ertheilt haben, daß man 
eine Pferdebahn quer durch die Linden hindurch 
legt, und die Pferdebahngeſellſchaft ſcheint gegen- 
über den Wünſchen der Stadt etwas gefügiger 
geworden zu fein. Es taucht bei dieſer Gelegen- 
heit auch ein Gerücht über ein neues künſtleriſches 
nternehmen auf. An Stelle des herunterzu⸗ 
reißenden Häufercompleres zwiſchen Behrenftraße 
und Linden will man ein großes Gebäude errich⸗ 
ten, das einen Raum für eine Spieloper und vor 
allem einen großen Concertſaal enthalten ſoll. 
Ein neues Theater ſcheint recht überflüffig, ein 
Concertſaal vielleicht weniger. Die Klagen in betreff 
er Philharmonie mehren ſich. So ſtattlich 
und prächtig ſie ſich in ihrem neuen Gewande 


auch ausnimmt, jo ſoll die Ankuſtik doch 
a recht ungleichmäßig, auf einem Theil 
der Plätze wenigſtens ganz ungenügend 


zu Nr. 17412 ver Danziger Zeitung. 


Sonntag, 2. 


a Auf dem Sopha ſaß ein Herr über ein Buch 


gebeugt und las. — Das Fräulein trat näher. 

Er erhob ſich und begrüßte die damen. Es 
war eine große, wohlgebaute, kräftige Er⸗ 
ſcheinung. Das dunkle Haar ſpielte ſchon leicht ins 
Graue und das Untergeſicht bedeckte ein prächtiger 
brauner Vollbart. Er trug ein Pincenez, aber 
durch die Gläſer blickten ein Paar brauner Augen 
mit einem milden, freundlichen Ausdruck. 

„Sitzen Sie hier, Herr Rechtsanwalt?“ 

„Die Sonne ſchienzſo warm auf mein Mohn- 
zimmer. Es war nicht zum Aushalten dort. Hier 
drinnen ift es jo ſtill und kühl, und ich glaubte, 
dies Zimmer ſei augenblicklich unbewohnt.“ Da- 
mit ging er hinaus. 

Als er das Zimmer verlaſſen hatte, ſank Elin 
auf einen Stuhl und bedeckte ihr Antlitz mit 
beiden Händen. das Fräulein ſtand ſchweigend 
neben ihr und ließ ſie ausweinen. — Nach einer 
Weile erhob fie das Haupt und blickte um ſich, 
indem ſie die Augen mit ihrem Spitzentaſchentuch 
trocknete. 

a — hier wohnte er alſo?“ 


„Ja! 

Sie bedeckte ihr Antlitz wieder mit dem 
Spitzentuch. : 

„Und dort — dort ſaß er, als Sie ihn fanden? 
Dort im Sopha, wo der Fremde vorhin ſaß?“ 

„Ja, wir glaubten anfangs, er ſei vor Ueber- 
anſtrengung eingeſchlummert.“ 

„Das war er ja auch, und meinetwegen hatte 
er ſich ſo überarbeitet.“ 

Sie brach von neuem unter einem wilden 
fen,, zuſammen; plötzlich blickte 

e auf. 

„Wer war der Herr, der hier ſaß, als wir 
hereinkamen?“ 

„Das war der einzige meiner Penſionäre, der 
augenblicklich zu Kauſe iſt, der Rechtsanwalt 
Edelfeldt —“ 

„Er ſah fo gut aus.“ 

„Das iſt er auch.“ 

„Hat er ſchon lange hier gewohnt?“ 

„Faſt ein Jahr. Er kam bald, nachdem Ihr 
Derlobter ſtarb. Er hat auch das Liebſte ver- 
loren, was er auf Erden beſeſſen.“ 

„Seine Frau?“ 

„Rein, feine Mutter. Mit ihr hat er ſtets im 
innigſten Verhältniß gelebt, und als ſie ſtarb, zog 
er hierher. Er konnte es in der Wohnung nicht 
aushalten, in der ihn alle die alten Erinnerungen 
umgaben.“ 

„Ach, und ich ſuche gerade die Erinnerungen. 
Hier in dieſem Raum, wo mein Dlaf lebte und 
firebte, werde ich mich glücklich fühlen. Ueber Nacht 
werde ich von ihm träumen und morgen will ich 
ſein Grab beſuchen.“ 15 

„Laſſen Sie uns jetzt gehen. Sie bedürfen der 
Ruhe und Stärkung.“ 

2 Sie ſtand auf und folgte langſam der refoluten 
ame. 

Es war Abend. Der matte Schein einer Lampe 
erhellte das einfache Zimmer. Elin ſaß vor dem 
Bette in ihrem Nachtgewande, und ihr reiches 
aſchblondes Haar fiel wie ein Mantel über ihre 
Schultern herab. Sie weinte nicht mehr. Sie ſaß 
in Gedanken verſunken da, und ihre Augen 
wanderten von einem Gegenſtand des Zimmers 
zum anderen. Knüpfte ſich doch an einen jeden 
derſelben die Erinnerung an ihren Verlobten. 

Dort in dem leeren Bücherborde hatten ſeine 


Bücher geſtanden, auf jenem mottenzerfreſſenen 
„Und — kann ich in Olafs Zimmer wohnen?“ 


Sopha hatte er geſeſſen, ſeine großen blauen 
Augen nachdenklich auf die Blätter der alten 


| Folianten gerichtet, während ſich feine magere 
| weiße Hand in den dichten blonden Locken vergrub. 


Elin barg ihr Haupt in einem Nachtnetze, las 


| ein Sapitel in der Sibel und ging zu Belt. 


Dann löſchte ſie die Lampe aus und betete ihr 
Abendgebet. Aber ſchlafen konnte ſie nicht. 

Sie lag mit geſchloſſenen Augen und doch 
konnte ſie das ganze Zimmer deutlich ſehen, — 
Sie konnte das leere 


Dezember 1888. 


Bücher bord ſehen, den ſchwarzen Tintenſleck auf 


der Tiſchdeche, Sie ſah alle die kleinen Löcher, 
welche die Motten in den ſchwarzen Damaſtbezug 
des Sophas gefreſſen hatten. 

Dort faß auch eine Geſtalt auf dem Sopha, 
tief über ein Buch gebeugt; aber es war nicht der 
blauäugige ſchwediſche Doctor. Es war entſetzlich, 
aber es ließ ſich nichts dabei ändern 

Es war eine kräftige, ſonnengebräunte Er⸗ 
ſcheinung mit dunkelm Haar, langem braunen 
Bollbart und mit einem Pincenez. 25 

Ja, er trug ein Pincenez, aber durch die Gläſer 
blichten ein Paar freundliche, braune Augen ſie 
mit einem milden, eigenthümlich zu Kerzen 
dringenden Ausdruck an. 5 

„Mein Gott, mein Gott, wie ſchlecht und ſchwach 
bin ich doch“, ſtöhnte ſie. „Ich kam hierher, um 
fo ganz den Erinnerungen an den geliebten Ent- 
ſchlafenen zu leben und jetzt zaubern böſe Mächte 
das Bild eines anderen Mannes an ſeine Stelle.“ 

Elin vergrub ihr Antlitz in den Kiſſen und 
weinte ſich in den Schlaf. 0 


* 

Es waren nur drei Couverts gedeckt und 
Fräulein Walding ſtellte ſelber die Butter auf 
den Tiſch und legte die Servietten hin. 

Herr Rechtsanwalt Edelfeldt trat ein. 

„Guten Morgen, Fräulein!“ 

„Guten Morgen, Herr Rechtsanwalt! 

„Haben Sie neue penſionäre benommen?“ 

„Ja, die kleine Schwedin, deren Verlobter vor 
einem Jahre ſtarb.“ 

„Armes Mädchen! Ich weiß ſelber, was es 
heißt, das Liebſte auf Erden verlieren.“ 

Da trat Elin ein. Ihre Augen waren matt, ſie 
fah ſehr bleich aus; als fie aber den Rechtsan⸗ 
walt erblickte, ſtieg ihr das Blut zu Kopf. 

Es war ihr, als habe er in Wirklichkeit geſtern 
Abend auf ihrem Sopha geſeſſen, als ſei er Zeuge 
ihrer Schwachheit geweſen. 

Das Fräulein ſtellte die beiden einander vor. 
Elin verneigte ſich leicht, der Rechtsanwalt machte 
eine tiefe Derbeugung. In feinen Manieren lag 


eine Gewandtheit, eine Eleganz, die den vollendeten 


Weltmann verrieth. 

Das Fräulein ſchenkte Kaffee ein. Elin reichte 
Herrn Edelfeldt die Taſſe. Sie ſchlug die Augen 
nieder und ihre Hände zitterten. 

Während des Frühſtücks wagte ſie nicht, ihn 
anzuſehen, aber doch fühlte fie, wie die freund- 
lichen braunen Augen forſchend auf ihr ruhten. 

Nach dem Kaffee ging der Rechtsanwalt auf das 
Bureau. Elin half dem Fräulein beim Abräumen 
des Kaffeetiſches. 

„Jetzt ſoll mein Töchterchen mir bei den 
Zimmern helfen, dann vergeht die Zeit ſchneller 
und wir vergeſſen unſeren Kummer“, ſagte das 
Fräulein und klopfte Elin auf die Schulter. 

„Ich helfe Ihnen gern.“ 2 

„Dann will ich hier erſt ein menig aufräumen. 
Sie können inzwiſchen in Herrn Edelfeldts Zimmer 
den Staub abwiſchen. Wenn wir fertig ſind, 
gehen wir auf den Friedhof.“ 

„Kommt der Herr Rechtsanwalt auch gewiß 
icht pu!!! 


„Rein, deswegen feien Sie unbeſorgt. der 


bleibt bis 4 Uhr auf ſeinem Bureau.“ 

Elin ſtand mit dem Staubtuch mitten in ſeinem 
Zimmer. Ihr war ſo wunderlich, ſo beklommen 
zu Muth. Sie mußte nicht, weswegen. 

Sie ſtand da und betrachtete das altmodiſche 
Ameubiement. Ueber dem Schreibliſch hing das 
Porträt feiner Mutter. Es war eine vornehme, 
ſchöne, alte Dame mit edlen Zügen und freund- 
lichen Augen. Die waren ſicher auch braun ge- 
weſen! 

Elin fuhr aus ihren Betrachtungen auf und 
begab ſich haſtig an ihre Arbeit. 5 

Hu! Welch' eine Menge Staub lag dort überall, 
— die kleinen weißen Hände hatten viel zu thun. 

Jedes Ding mußte vorſichtig fortgenommen, 
ae und wieder an feinen Platz geſtellt 
werden. 


I fein. da 5 wäre denn ein großer Raum für 
. x Muſikaufführungen eniſchieden ein Bedürfniß, und 
Obwohl wir längſt auf der Höhe der „Saiſon“ 


die Gegend, die man dafür in Ausſicht genommen, 
paßt vortrefflich. unter den ſonſtigen Ver- 
änderungen und Verbeſſerungen in der Stadt iſt 
noch die kürzlich eröffnete Maxkthalle auf dem 
Magdeburger Platz zu erwähnen. Damit iſt nun 
glücklich wieder einer jener abſcheulichen Wochen- 
märkte beſeitigt, die ſchon lange einen ſchreienden 
Uebelſtand bildeten und zu der Phyſiognomie 
einer Kauptſtadt des deutſchen Reiches wenig 
ſtimmen wollten. Es war ein geringes Ver- 
gnügen, an den betreffenden Tagen einen ſolchen 
Platz, wie der Magdeburger, zu paſſiren und ſich 
zwiſchen den Buden und handelnden Menſchen 
hindurch zu arbeiten, von den wunderbaren 
Gerüchen, die ſich da erheben, garnicht zu reden. 
Jetzt ſteht dort eine ſehr zierliche, gefällige Halle 
aus rothen Ziegelſteinen mit einem Dach aus 
Glas und Eiſen und verbirgt die Fleiſch., Käſe⸗ 
und Gemüſemaſſen vor den Augen derjenigen, die 
mit ihnen nur dann gerne etwas zu thun haben, 
wenn fie appetitlich zubereitet auf den Tiſch ge- 


ſetzt werden. auch die Käufer und Verkäufer 
fühlen ſich behaglicher, denn ſie ſind nun vor 
Wetter und Wind geborgen. Leider hört man, 
daß die Markthalle ſchon für die jetzigen Be- 
Lange vor Eröffnung 


dürfniſſe viel zu klein ſei. 
war bereits jedes Winkelchen darin vergeben. 
Es iſt hier in der letzten Zeit öfter paſſirt, daß 
Unternehmungen in einem zu kleinen Maßzſtabe 
angelegt worden find. Die Zeit, die zwiſchen 
dem Entwerfen des Planes und der Fertig- 
ſtellung der Ausführung verfließt, genügt meiſt, 
um die Verhältniſſe ſo weit zu verändern, daß die 
Unternehmung ihnen nicht mehr entſpricht. Es 
ſcheint, als ob dieſe ſo oft gemachte Erfahrung 
noch immer nicht genügend verwerthet wird. 
Man ſollte doch ſchließlich gemerkt haben, daß in 
unſerer Stadt nichts lange beim Alten bleibt, und 
ſich ſagen, daß die rapide Entwickelung Berlins 
fürs nächſte wohl kaum zum Stillſtand zu kommen 
verſpricht. 5 

Ganz auffallend iſt die Erſcheinung, daß Berlin 
allen Naum, der ihm geboten wird, ſofort aus⸗ 
füllt, ſelbſt wenn er anfangs viel zu groß er⸗ 
ſcheinen ſollte, wie bei unſeren Theatern. Wo wird 


das Publikum dazu herkommen? fragte mancher 


beforgt, als die neuen Bühnen - Unter- 


nehmungen ins Werk geſetzt wurden. Nun 
find die Theater eröffnet, und über Mangel an 
Zuſchauern hat man bisher noch niemand klagen 
hören. Nur das Leſſingtheater war in der erſten 
Zeit leer. Es machte ſich hier eine zu ſtarke 
Enttäuſchung geltend. Aber das iſt jetzt, wo dieſe 
Bühne fihtlih einen Aufſchwung genommen hat, 
auch anders geworden. In dieſer Woche iſt be- 
reits wieder von einer Ibſen-Kufführung zu be- 
richten. am vorigen Sonntag iſt „Nora“ im 
Leſſingtheater zum erſten Mal in Scene gegangen. 
Das Stück iſt für Berlin nicht ganz neu. Schon 
vor ungefähr zehn Jahren hatte man im Reſidenz⸗ 
theater den Berſuch gemacht, es mit Ledwig 
Niemann in der Titelrolle zu geben, und zwar 
ganz ohne Erfolg, obwohl mit Rückſicht auf die 
Gewohnheit des Publikums ein unglaublich 
dummer ſogenannter verſöhnlicher Schluß hinzu- 
gedichtet war. „Nora“ wurde nach wenigen 
Tagen wieder vom Repertoire abgeſetzt. Diesmal 
ſcheint es anders werden zu wollen. Die Vor- 
ſtellungen haben bisher vor ausverkauftem Kauſe 
unter ſtürmiſchem Beifall ſtattgefunden. Wie 
kommt das? Hat ſich wirklich ein Umſchwung in 


den äjthetifchen Neigungen geltend gemacht, oder 
iſt Ibfen nur Mode geworden? Wahrſcheinlich 
ſpielen beide Umſtände bei dem Erfolg eine Rolle. 


Jum Theil ſcheint das Publikum in der That 
von dem faden „Luſtſpiel“getändel genug zu haben 
und ſich nach einem ernſthaften Wort auf den 
weltbedeutenden Blättern zu ſehnen, zum Theil iſt 
zweifellos durch eine Anzahl gut geſchriebener 
Brochüren und Artikel in Zeitungen das Per- 
ſtändniß für Ibſen größer geworden. Ja, auch 
jenes wüſte Toben, daß hier bei der Aufführung 
der „Geſpenſter“ ſich erhob, und das von kleinen 
Geiſtern immer angeſtimmt wird, wenn ſie die 
Hand des Genies im Nacken ſpüren, hat mit dazu 
beigetragen, die Aufmerkſamkeit auf den nor- 
wegiſchen Dichter zu lenken, und mehr bedarf ein 
Mann wie Ibſen nicht, um wenigſtens eines ge- 
wiſſen Erfolges ſicher zu fen. Und wenn nun 
ſchließlich auch die Mode ein wenig mitſpielt — 
gleichviel, das Intereſſe für Ibſen iſt da. Das 
Berliner Publikum iſt „ibfenreifer” geworden. 
Die Aufführungen der „Wildente“ ließen es ver- 
muthen, die der „Nora“ haben es beſtätigt. Das 
bedeutet ſehr viel. Nämlich nicht mehr und nicht 


weniger, als daß wieder ein Publikum vor⸗ 


Dann mußten die welken Blätter von den 
Blumen gepflückt, die Gardinen friſch drapirt 
und die Lehnſtühle anders gerückt werden und 
dann, — ja, dann fiel ihr plötzlich ein, daß fie 
den ganzen Vormittag noch nicht 
an Olaf gedacht hatte. 0 

Sie lief auf ihr Zimmer und brach in bittere 
Thränen aus. Es gab kein ſchlechteres, undank- 
bareres Weſen auf der ganzen Welt, als fiel 
Dann kam Fräulein Walding, um ſie zu holen. 

Sie gingen zuſammen zum Friedhof und auf 
dem Wege dahin kauften ſie einige Kränze. 

Dort angelangt, zeigte das Fräulein Elin das 
Grab. Es war mit einer großen, behauenen 
Granitplatte bedeckt. 


Die Familie hatte gemeint, das ſel das Solideſte 


und Dauerhafteſte. N 

Elin warf ſich auf die Steinplatte nieder. Dort 
blieb ſie lange liegen, die Stirn gegen den harten 
Stein gepreßt. = 

Das Fräulein ging zwiſchen den Gräbern umher 
und ließ ſie allein mit ihrem Schmerz. 

Als Elin ſich ausgeweint hatte, gingen ſie mit⸗ 
einander heim. 5 

In einer der Straßen ſtand das Fräulein vor 
einer alten Frau ftill, welche Blumen zu ver- 
kaufen hatte. 5 

„Jetzt haben wir dem Todten Blumen gebracht, 
da wollen wir dem Lebenden auch einige mit- 
nehmen.“ i . 

„Wem?“ 5 

„dem Rechtsanwalt natürlich! Er liebt die 

Blumen jo ſehr!“ 

Elin neigte das Haupt und ſchwieg. 
f 1 5 fie zu Haufe anlangten, zeigte die Uhr 
aſt vier. 

Das Fräulen lief hinein, um den Tiſch zu decken. 

„ich, bitte“, ſagie fie und reichte Elin das 
Bouquet. „Nehmen Sie die Blumen und bringen 
Sie dieſelben auf fein Zimmer. Auf dem Gopha- 
liſch ſteht eine Blumenſchale.“ 

Elin that, wie ihr geheißen. Sie ſtellte die 


Blumen in die Schale; — da war eine kleine, 


blaßrothe Rofe, die einen zu kurzen Stengel hatte. 
Die ſteckte ſie zwiſchen ihre reichen Flechten und 
wandte unwillkürlich den Kopf zur Seite, um im 
Spiegel zu ſehen, wie es ſich wohl ausnähme. 

Ja, die Rofe machte ſich ſehr gut in ihren 
blonden Flechten. Doch — plötzlich ſah ſie im 
Spiegel neben ihrem eigenen Antlitz noch ein zweites. 

Es waren wieder die braunen Augen, denen 
ihr Blick begegnete. 5 

Sie zerdrückte einige loſe Blätter in der Hand 
und ſchaute verlegen um ſich, wie ein ſcheues Wild. 

„Verzeihen Sie. — Ich — ich —“ 

„Was iſt denn da zu verzeihen? Es kann mir 
doch nur lieb ſein, wenn Sie mit freundlicher 
Hand Duft und 3ierlihkeit in das Keim eines 
einſamen Junggeſellen bringen.“ EL 

„Das Fräulein hat ja augenblicklich kein Mäd- 
chen, und da — bat ſie mich, ich möchte hier bei 
Ihnen aufräumen.“ 

„Ja, das habe ich gleich geſehen. Kier hat 
eine ordnende Hand gewaltet“, erwiederte er und 


ſein Blick ſchweifte durch das Zimmer. So 
ordentlich iſt es bei i e geweſen, et mene n Ar 


Mutter — aufräumte.“ 

Er ſeufzte. x 

Elin ſtand noch immer da und zerdrückte die 
Blätter in der Hand. Dann machte fie einen 
kleinen Umweg um die Lehnftühle, um nicht all- 
zuſehr in ſeine Nähe zu kommen, und erreichte 
glücklich die Thür. 

„Ich — ich glaube, jetzt iſt alles in Ordnung“, 
ſtammelte ſie. 

„Ja, es iſt alles in ſchönſter Ordnung“, 
er lächelnd, „Tauſend Dank dafür.“ 

Blitzſchnell war fie zur Thür hinaus. Das 
letzte, was er von ihr erblickte, war eine kleine, 
blaßrothe Roſenknospe, die zwiſchen ihren ſchweren, 
aſchblonden Flechten hervorlugte. 

Der Rechtsanwalt blieb mitten im Zimmer 
FEC ĩðV! p ̃ ͤ PIEERTFITTEEISIEETTEEERTER| 


ſagte 


handen, welches für ein ernſtes Drama zu haben iſt. 
— Das Zntereſſe, welches „Nora“ bei ihrem Er⸗ 
ſcheinen in Norwegen erregte, war ein gam un. 
gewöhnliches. Man erzählt ſich, die Köpfe hätten 
ſich bei den Debatten darüber ſo erhitzt, daß 
mancher an ſeiner 05 einen Zettel anbrachte 
mit den Worten: „Geſprächen über Nora iſt der 
Eintritt verboten.“ Ob die Geſchichte wahr iſt oder 
nicht, ſei dahingeſtellt. Sie konnte jedenfalls nur 
entftehen, wenn ungewöhnlich viel über Nora ge- 
ſprochen wurde. Einen ſolchen Erfolg wird das 
Stück hier wohl allerdings nicht haben. Die 
Zeiten ſind bei uns fürs erſte vorüber, in denen 
ein literariſches Ereigniß die ganze Geſellſchaft 
wirklich in Bewegung zu ſetzen vermag. Aber bei 
der großen Gleichgiltigkeit, die heute im allge- 


meinen künftleriihen Angelegenheiten gegenüber 


herrſcht, muß man auch mit einem ſolchen Erfolg 
ſchon ſehr zufrieden fein. Die Darftellung im 
Leſſingtheater kann mit Recht einen Theil des 
Berdienites an dieſem Erfolge für ſich in Anſpruch 
nehmen. Es war der erſte Abend, an welchem 
die Leiſtungen dieſer Bühne nicht in kraſſem Miß⸗ 
verhältniß ſtanden zu den anſpruchsvollen Worten, 


mit denen Blumenthal ſie eröffnet hatte. Der 


fatalfte Uebelſtand, der ſich bisher bei den Auf- 
führungen geltend gemacht hatte, die Unausge- 


glichenheit des Zuſammenſpiels, war bier. ver 


hältnigmäßig leicht zu beſeitigen, weil nur ſehr 
wenige Perſonen in dem Stück von Bedeutung 
find. Größere Enſembleſcenen kommen garnicht 


vor. Es ſind faſt immer nur zwei, höchſtens drei 


Perſonen zugleich auf der Bühne thätig. Ferner 
kam noch hinzu, daß Poſſart, der Regiſſeur der 
Bühne, das Stück in München unter den Augen 
des Dichters ſelbſt einſtudirt hat und ſeine dort 
gemachten Erfahrungen hier verwerthen konnte. 
So kam denn alles ganz vortrefflich heraus, und 


man wurde den Intentionen des Dichters völlig 


gerecht. Ungemein wichtig iſt es, daß Helmer, 
Noras Gatte, vom Schauſpieler richtig verſtanden 
wird. Dieſer Mann mit ſeiner öden Rechtſchaffen⸗ 
heit muß dem Zuſchauer von vornherein un- 
ſympathiſch fein, ſonſt wird das ganze Stück un⸗ 
begreiflich. Das iſt nun garnicht leicht zu machen, 
weil Helmer in den erſten Akten ſich ganz vor⸗ 
trefflich und correct benimmt und ſein bornirter 
Egoismus erſt am Schluſſe des Stückes deutlich 
zu Tage tritt und dann die Aataftrophe herbei⸗ 


ein einzig Mal 


0 


num 


ſtehen und holte tief Athem. Daan blickte er zu 
dem Bilde über dem Schreibtiſch auf. 

„Ach Mutter, Mutter! Warum mußteit du auch 
von dannen gehen und mich großes, altes Kind 
hilflos und einſam zurücklaſſen! So ganz einſam 
und allein!“ — Er mußte fein Pincenez abnehmen 
und die Gläſer putzen. 

„Während des Abendeſſens waren fie alle Drei 
ſchweigſam. 


flls Elin am Abend zu Bett gehen wollte und 
eden auflöſte, fiel die blaßrothe Roſe zu 


oden. f 
Sie zertrat dieſelbe haſtig. 


„Mun glaubt er natürlich, daß ich mich feinet- 
wegen geſchmückt habe“, dachte ſie. „Wenn ich 


ihn nur haſſen könnte. Aber das kann ich nicht! 
Ich kam doch hierher, um meinen Hlaf zu be⸗ 


u 


weinen, und nun, — nun kommt es noch dahin, 


daß ich um einen anderen weine.“ 
Sie löſchte die Lampe und ging zu Bett. — Es 
war ihr nicht möglich geweſen, ihr Kapitel in der 


„Bibel zu leſen. Sie war viel zu erregt dazu. 


„Eine Woche ging ruhig und gleichmäßig dahin. 
Der Rechtsanwalt ging auf's Bureau, das Sräu- 


lein beſorgte ihren Haushalt und Elin wanderte 


täglich auf den Friedhof hinaus. Bei den Mahl- 
zeiten, der einzigen Gelegenheit, wo der Rechts- 
anwalt mit den damen zuſammentraf, war er 
lebhaft und aufgeräumt, ebenſo wie Elin. 

Ein paar Mal hatte ſie ſogar recht Herzlich ge- 
lacht mit ihrem früheren glockenreinen Lachen; 
dann war ſie aber plötzlich aufgeſprungen, auf 
ihr Zimmer geeilt und hatte bitterlich geweint, 
weil jte gelacht hatte, und dann bat ſie Olaf 
flehentlich um Verzeihung — aber ſie konnte 


wirklich nichts dafür. Jetzt wollte ſie bald 


wieder heimreiſen. dann wücde fie den böſen 


Rechtsanwalt nie wiederſehen und nie, nie wieder 
an ihn denken! 

Am Montag Abend war ſie nach Kopenhagen 
gekommen, und heute war es Sonntag, ein heller, 
ſchöner Sommerſonntag. Am Vormittag waren 
fie alle Drei in der Kirche geweſen, der Rechts⸗ 
anwalt ſollte bei einer befreundeten Familie 
diniren und das Fräulein ging nach Tiſch aus, 
um eine kranke Schweſter zu beſuchen. 

Elin war allein. Sie verſuchte, ein wenig zu 
leſen, aber die Luft war ſo ſchwül und drückend. 

Sie zog ſich an und ging auf den Friedhof hinaus. 
Als ſie dort anlangte, war die Sonne ſchon im 
Begriff unterzugehen. Alles war fo: ftill und 
friedlich da draußen. ö 

Geſenkten Hauptes ging ſie zu Olafs Begräbniß- 
platz. Hier warf ſie ſich nieder, ſtützte ihre Stirn 
gegen den kalten Stein und ſchluchzte bitterlich. 

„Olaf“, ſtöhnte fie. „Olaf, vergieb mir! Ich 
weiß, daß ich mich gegen dein Andenken ver- 
fündigt, aber ich kann nichts dagegen thun. Ich 
liebe ihn, o mein Gott, wie unglücklich bin ich!“ 

Ein leiſes Geräuſch ließ ſie zuſammenfahren. 
Sie erhob ſich halb und blickte ſich um. Hinter 
ihr lag ein Grab, das ſie bis dahin nicht beachtet 
hatte. Dort war ein reicher Blumenflor, von 
einem Eiſengitter umgeben, und in der Mitte, 
halb von Schlingroſen bedeckt, ragte eine ſchwarze 
Marmorſäule empor. i 

War es ein Spiel der Phantaſie? Dort ſtand 
er — leicht ans Gitter gelehnt, die hohe, kräftige 
Geſtalt mit dem dunkeln Vollbart: die freund- 
lichen braunen Augen blickten ſie ſo theilnehmend 
durch das Pincenez an. 

Sie ſtieß einen Schrei aus und ihr Kaupt ſank 
unter lautem Schluchzen gegen den Grabſtein. 

Der Rechtsanwalt öffnete leiſe die Thür des 
Eiſengitters und trat zu ihr. f 

„Fräulein Molander, Elin! Faſſen Sie ſich doch!“ 
ſagte er milde, beugte ſich zu ihr herab und 
richtete ſie auf. 

Sie zitterte am ganzen Körper; endlich blickte 
ſie zu ihm auf. 

„Sind Sie es denn wirklich?“ 

„Ja, wer ſollte es ſonſt wohl ſein? Ich ging 
aus der Geſellſchaft fort, um hier Ruhe zu ſuchen. 
a 155 Sie erſchreckt?“ 5 

7 a “ 


Er nahm neben ihr auf dem Grabſtein Platz. 
„Warum fürchteten Sie ſich vor mir?“ 
„Ich, ich weiß es nicht.“ 
Sie wollte aufftehen. 
„Es iſt ſchon ſpät. Laſſen Sie uns heimkehren.“ 
Er hielt fie zurück. Sie zitterte noch immer. 
„Nein, laſſen Sie uns hier noch ein wenig mit 


einander reden. Elin, glauben Sie nicht auch, 
daß die Geiſter der Verſtorbenen an diefer Stätte 
freundlich auf uns herabſchauen?“ 

„Das glaube ich.“ 


dort oben ſich freuen würden, uns arme Gierb- 
liche glücklich zu ſehen?“ 

„Ich — ich weiß nicht recht.“ 

„Ich aber bin feſt davon überzeugt und des⸗ 
wegen frage ich Sie hier inmitten der Gräber, 
die das Liebſte bergen, was wir beide auf der 
Welt beſaßen, ob Sie mein Weib werden wollen. 
Wenden Sie ſich nicht ab von mir. Schon lange 
— noch ehe ich unfreiwillig Zeuge Ihres Geftänd- 
niſſes wurde, habe ich Ihre Gefühle errathen, 
und daß ich dieſelben aus vollem Herzen erwiedere, 
iſt Ihnen wohl nicht unbekannt.“ 

„Ich, ich darf nicht, ich kann nicht!“ 

„Sie dürfen nicht? Und vor wem fürchten Sie 
ſich denn? Ich bin feſt überzeugt, daß meine heiß- 
geliebte Mutter in dieſem Augenblick aus der 


Höhe auf uns herabſieht, ſie glücklich ſein und 


Sie als ihre liebe Tochter ſegnen wird; und er, 
deſſen Andenken Sie ehren, kann nicht zürnen, 
daß Sie einen liebenden Arm gefunden, der Sie 


durch das Leben führen wird, da es ihm ſelber 


nicht vergönnt war.“ 

Er preßte ſie zärtlich an ſeine Bruſt, und ſie 
weinte lange und leiſe. 

Aber ſeit Olafs Tode hatte fie keine fo er- 
quickenden Thränen geweint. | 

Arm in Arm gingen fie vom Friedhof in bie 
Stadt zurück. 

Die Sonne warf ihre letzten Strahlen auf 
Olafs Grabſtein und drückte einen Abſchiedskuß 
auf die Schlingroſen an der Marmorſäule. 

Zwiſchen den Gräbern war ihnen ein neues 
Glück erblüht! — Ja, die ſchönſten Blumen findet 
man oft „Zwiſchen Gräbern“. 


Der Lorbeerkranz. 


„Die Pflanzencultur iſt von den alten Aſſyriern⸗ 
von den hängenden Gärten der Semiramis an 
bis zu den Hellenen und bis zur Wiedergeburt 
der Wiſſenſchaften in Italien und von dieſer 
Epoche bis in die neueſte Zeit ſtets der ſicherſte 
Maßſtab der Völkercultur geblieben“, ſagt der 
Botaniker Schulte. Und in der That, die hoch⸗ 
entwickelte Cultur und Production, deren ſich die 
heutige Gärtnerei rühmen darf, wird in ſpäteren 
Zeiten noch ſchlagender in ſtatiſtiſchen Zahlen be- 
tiefen werden, denn der Kandel mit Gärtnerei- 
producten iſt heut zu Tage ein wichtiger Factor, 


mit dem ſchon nach Millionen Umſatz zu rechnen 
Was unter unſeren heimiſchen Boden- und 
Klimaverhältniſſen nicht gedeihen will, iſt bei den 


iſt. 


jetzigen Derhehrserleichterungen bald per Dampf 
aus dem geſegneten Süden beſchafft und wird ſo 


erſt recht zum eigentlichen Handelsartikel, der 


durch verſchiedene Hände geht, ehe er ſeinen End⸗ 
zweck erreicht. 5 


Eine Hauptrolle unter dieſen Importartikeln | 


der Gärtnerei fällt unſtreitig dem Lorbeer zu, der 
in Zweigen und Blättern ununterbrochen ſowohl 
Sommer als Winter aus Italien meiſt ceniner- 
weiſe in ganzen Waggonladungen eingeführt wird. 
Mon ſollte bei dieſem Rieſenverbrauch des fremden 


Lorbeerlaubes faſt meinen, in Deutſchland eriftirten | 
keine Wälder und Gärten, wir hätten nur Steppen 


und höchſtens Wieſen, die uns keine Blätter liefern 
könnten. Oder iſt es nur der Reiz des Fremden, 
der bekanntlich uns Deutſchen fo anziehend iſt, 
daß wir die heimiſchen Producte ſo gering ſchätzen 


und ſolche Unmaſſen von Lorbeerblättern zu unſeren 


Bindereien verwenden? 
In erſter Linie gilt wohl unſer heutiger Lor⸗ 


beercultus dem Symbol, deſſen Bedeutung wir 


aus dem klaſſiſchen Hellenismus adoptirt haben. 
Der Lorbeer war dem Gotte Apollo, dem Licht- 


gott und Vertreter alles Schönen und Harmoni- | 


ſchen geweiht und deshalb krönten die alten 
Griechen ihre Sänger und Dichter, ſowie ihre 
heimkehrenden Sieger mit Lorbeerkränzen. Aber 


wir müſſen doch den Griechen der Vorzeit gegen⸗ 


über auf einer bedeutend höheren Cultürſtufe 
ſtehen, wenn wir unſeren Lorbeerverbrauch in 
Betracht ziehen, und dieſe möchten uns für ein 
Rieſenvolk von lauter Helden und Künſtlern 
halten, wenn ſie die Waggonladungen des bei 
ihnen ſo geehrten Materials ſähen, die täglich der 
beflügelte moderne Merkursbote aus der 


wir erfahren, 


nur Ruhe und Friede gewonnen. 


* Ri 2 
altklaſſiſchen Heimat) in den Norden ent- 


führt. und wir modernen Culturmenſchen 


ſchauen mitleidig lächelnd auf die knauſerigen 
Hellenen, die, obwohl ihnen ganze Wälder zur 
„Und glauben Sie nicht auch, daß die Seligen 


Verfügung ſtanden, dennoch ihren Siegern und 
Künſtlern nur ein winziges Zweiglein zum Kranze 
gewunden auf's Haupt ſetzten als 


deſſen Größe es maßgebend ſein dürfte, wenn 
daß ein Knabe mit goldenem 
Meſſer es zuvor ſchneiden mußte. Ja, das 
Symbol wollen wir klaſſiſch Gebildete auch heute 
noch anerkennen, damit niemand an unſeren 
Kenntniſſen des Alterthums und dem Intereſſe 
daran zweifele, aber ſo homäopathiſche Gaben 
von Ehrenpreiſen zu vertheilen, iſt bei uns nicht 
Sitte. Das bekundet der reiche Medaillenſegen, 
der ſich bei einem jeden Wettſtreit der Künſte und 
Gewerbe über die Betheiligten ergießt. Wie 
ſollten wir geizen mit einem Material, das der 
liebe Herrgott in ſolcher Fülle wachſen läßt und 
das uns dank der dampfbeflügelten Geſchäfts⸗ 
praxis unſeres Jahrhunderts nicht nur ſo leicht 
zugänglich, ſondern auch fo wohlfeil wie — Brom- 
beeren, oder wie hier zu Lande heuer die Blau- 
beeren waren, — zu haben iſt. Wer heute will 
auf Lorbeeren ruhen, der kann thatjächlich fein 
Lager damit polſtern. Hat's doch ein findiger 
Geſchäftsmann in Magdeburg erſonnen, daß er, 
um das Publikum zu regſter Betheiligung beim 


[Spenden von Lorbeerkränzen anzuregen, ein 


Abonnement auf Lorbeerkränze eingerichtet und 
ſich verpflichtet hat, für monatlich 6 Mk. zu einer 
vom Beſteller zu beſtimmenden Gelegenheit, vier 
große vollgebundene Lorbeerkränze (ohne 


Schleifen) zu liefern. die Mitwelt flicht den 


Künſtlern heute alſo Kränze, und zwar von einem 


ſolchen Umfange, daß der Schädel eines vorſünd⸗ 


flutlichen Dichkhäuters dazu gehörte, um dieſelben, 
wie es mit unſeren griechiſchen Vorbildern ge⸗ 
ſchah, auf's Haupt zu ſetzen; abgeſehen davon, 
daß der Drahtreichthum unſerer modernen Kränze 
die damit Geſchmückten zu Märtyrern mit der 
Dornenkrone machen müßte. Die zum beſſeren 
Glanzeffecte verwendete Oelpolitur hat ohnedis 
ſchon zu dem Spottnamen „Gemüſe des Ruhmes” 
oder „Ruhmesſalat“ geführt. - 

Wird durch eine ſolche Behandlung und 
Materialverſchwendung nicht das edle Symbol 
entwerthet, und könnte man aus rein äſtheliſchen 
Gründen nicht die Lorbeerſpenden etwas ein- 
ſchränken und durch die ſo viel duftigeren 
und lieblicheren friſchen Blumen erſetzen, 
die ſicher den Empfängern ebenſoviel, wo 
nicht mehr Freude bereiten werben, da 
ja das Wohlgefallen an der bewunderten 
Leiſtung dadurch oft noch werthvoller ausge- 
drückt werden kann, als durch bie einförmigen 
Lorbeerkränze, und mancher der damit Beſchenkten 
gewiß ſchon lorbeerfatt fein mag? 

Nicht minder freigebig als die Mitwelt den Leben⸗ 
den, ſpendet aber auch die Nachwelt den Todten den 
Lorbeer, noch grenzenloſer und auch beinahe ſinn⸗ 
loſer, wenigſtens in der Bedeutung für alle und jeden 
Todten. dem Sieger, der eine Schlacht ge- 


wonnen, den Tapferen, die ſich durch Heldenmuth 


in dieſer ausgezeichnet haben, lege man auch das 
Attribut des Ruhmes auf ihren Grabhügel, be- 
kränze mit Lorbeeren ihre Bildwerke und Büſten 
und ſchmücke die ihre Heldenthaten verherr⸗ 
lichenden Denkmale mit größeren Lorbeer 
kränzen, welche das gewöhnliche Maß über⸗ 
ſteigen können; aber Todten, deren Leben ruhig 
ohne jede Auszeichnung verfloſſen, ſpende man 
Blumenkränze oder andere Blätterkränze. Denn, 
mag man auch als Illuſtration des Bekannten: 
„Menſch fein, heißt ein Kämpfer fein” die An- 
wendung des Lorbeers für die Todten entichul- 
digen wollen, ſo läßt ſich dagegen geltend machen, 
daß mit dem Tode zwar der Kampf aufhört, 
aber nicht jeder den Sieg errungen hat, ſondern 
Und dieſer 
letztere findet bekanntlich feinen edelſten Ausdruck 
in der Palme, deren Wedel in verſchiedenſter 
Geſtalt ja oft als Sargſchmuck Verwendung 
finden. Und was ſoll der Lorbeer auf Kinder- 
gräbern? Grünt es und blüht es nicht zur Gommers- 
zeit in üppigſter Fülle in unſeren Gärten und 
Wäldern und iſt nicht ſelbſt das ſterbende 
Laub in ſeinem Farbenreichthum noch ſo recht 
geeignet zu Todtenkränzen, und wenn wir düſtere 


Eindrücke und dunkle Farben als Ausdruck 


Blut⸗Eichen, Buchen und anderen dunkelfarbigen 


höchſten 
[Ruhmes- und Ehrenpreis, ein Zweiglein, für 


unſerer Trauer wünſchen, ſo ſtehen auch dieſe f 8 
Sommer uns in Kuswahl zur Verfügung von 


Siergehöhen. Und wer möchte vor allem des 
Epheus vergeſſen mit feinen zierlichen Blatt 
formen, gleichviel ob grün oder von Froſt ge. 
bräunt, des Epheus, deſſen anſchmiegender 
Charakter ihn beſonders geeignet zu Kränzen und 
Guirlanden macht. Das echte Symbol der Trauer 

aber finden wir in der immergrünen Cnprefje 
und ihren Verwandten, den Thuja-Arten (Lebens. 

bäumen), wie auch allen immergrünen Nadel. 

hölzern, an denen unſer Norden ſo reich iſt und 

die ſo freudig überall gedeihen. Sie übertreffen 

in der Dauer ihrer abgeſchnittenen Zweige fast 
den Lorbeer und ſind in geſchmackvoller Zu⸗ 

ſammenſtellung auch durch ihre verſchieden. 
artigen Färbungen und Formen unendlich reiz. 
voller und mannigfaltiger als die ſteifen 
Bindereien aus den glatten Lorbeerblättern. Wir 
haben in der Kunſt des Blumenbindens ſo ſehr 
zum Vortheil mit allen ſteifen Formen 

gebrochen und ſtellen Leichtigkeit als erſte An. 
forderung an ein derartiges Kunſtwerk; warum 
nur erfreuen ſich dieſe ſteifeſten, einförmigſten 
Kränze ſo großer Beliebtheit? Läßt es ſich 
nicht einmal erwägen, ob wir den Lorbeerver⸗ 

brauch aus äſthetiſchen Gründen nicht ein wenig 
einzuſchränken vermögen; denn was wir thun, 
ſollen wir ja mit Bedacht thun. Wir brauchen 

garnicht in die Ferne ſchweifen, das Gute liegt 

uns auch hierin näher. 

Legen wir darum Palmen und Enpreſſenzweige 
am Sarkophage unſerer Todten nieder, ſchmücken 
wir mit Epheu und Cypreſſenkränzen die Ruhe⸗ 
ſtätten unſerer theuren Dahingeſchiedenen, mit 
Lebensgrün, dem Immergrün der Loffnung, 
welches den Glaubensſtarken eine jo willmommene 
Botſchaft an den Gräbern ihrer Lieben verkündet. 


Riß. 
Näthſel. 


I. Silben-Abgabe-Räthſel. 


Wehmuth, Tollkopf, Vollmacht, 
Wiſſenſchaft, vielleicht. 


In jedem der obigen Wörter iſt eine Gilbe zu ſtreichen 
und aus den übrigbleibenden Silben durch richtige 
no moung zu Worten ein bekanntes Seine zu 
bilden. h 


II. Dechiffriraufgabe. 
Ane vef qne orefr ngs qrd Irxf, 
nem Fag gag Frgsrx zunnf wroz Trxa, 
Eazef ygremfr ynzpurd ndyr Trerxx 
Sgrd ynzpurz Dropurz vz gur Uarxx'. 


Julius Salomon, Friedland, Ostpr. 


III. 
Kedwig, Leonore, Natalie, Elſe, Valentine, Valeska, Lydia. 
Wer kann zwiſchen dieſe ſieben 
Noch drei Mädchennamen ſchieben? 
H. E. V.-Danzig. 


* 
Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Todtenfeſt. — 2. (Initial⸗Räthſel): Hader, Oſtern, Canton, Hegel 
Friſt, Reiter, Ameiſe, Norden, Zahn, Jammer, Dreft, Sinn, Emeute, 
Fratze, Dort, Elias, Reis, Eger, Roſt, Strumpf, Theil, Emaus — „Hoch 
Franz Joſef der Erſte“. 7 5 
3. (Akroſtichon): 
Dante 


Roſſini @ 
Lucas 
7 Ural = 
2. Thräne & 
S Horeb 8 
Ende 

Reg en 


Richtige Löſungen aller Räthſel jandten; ein; Selma Fuhrmaun⸗ 
Fritz, Helene und Johanna Bauer, „Zehntel⸗Skatkränzchen “, au 
Adelaide H., Sch. Paul, Alida Forſter, Dr. Li, Ernſt Orſech, Reiſer 
a. Tirol, Viola Mefloc, Emil Grzenkowski, „Großmutter“, Käthe Fuhr⸗ 
mann, „Haideröschens Liebling“, „Kinderfreundin,“ N. Grabowski, Bor⸗ 
bet, „Gänſelieſel“, Max Kaufmann, H. B., Marie Baus, Ernſt Bartſch 
jun., Th. v. K., Heinrich H., „Silberblüthe“ und „Zephir“, R. W. ſämmt⸗ 
lich aus Danzig; Julius Salomon⸗Friedland i. Oſtpr., „Ein Schulmo⸗ 
narch in der Kaſſubei“, „Amor und Vergißmeinnicht“-Langfuhr, W. Döh⸗ 
ring⸗Schönwieſe, Fr. Kiep⸗Gr. Zünder, X.⸗Graudenz, Paul und Hugo K.⸗ 
Ilfeld, Clara D.—d⸗Langfuhr, „Mikoſch“⸗Putzig, „Alpenroſe“⸗Neufahr⸗ 
waſſer, Gebr. C—t⸗Langfuhr, Guſtav Hinz⸗Weichſelmünde, „Maiglöckchen“ 
Neufahrwaſſer. 5 \ 

Richtige Löſungen gingen ferner ein von: W. Et (1, 3), 
R. Damus (1, 3), Parry Polknau (1, 3), Walter Schulz (3), Paul Barchan 
(1, 3), Margarete und Emil (1, 3), Margarete Gruſe (1, 3), Martha 
Wirth (3), Nathan Koppelmann (1, 3), Pfungſtadt (2), ſämmtlich aus 
Danzig; „Onkel Walter“-Marienburg (1, 3), Montau⸗Strasburg (1, 3). 


Briefkaſten. 
E. B.: Nicht verwendbar, weil nicht vollſtändig. 
Fr. S.⸗St.: Bitte, ſchicken Sie nur. 


führt. Herr Stägemann aber hat dieſe 
Schwierigkeiten glänzend überwunden. Es ge⸗ 
lang ihm, das Pedantiſche, Selbſtgerechte, Harte 
in Kelmers Weſen von vorneherein durchklingen 
zu laſſen und uns die Ueberzeugung beizubringen: 
wenn dieſer Mann erfährt, was Nora gethan 
hat, dann giebts ein Unglück. Keppler, der hier 
vor Jahren die Rolle ſpielte, war viel zu liebens- 
würdig. Die anderen Perjonen des Stückes find 
nicht ſo leicht zu verfehlen und es wurden keine 
gröberen Mißgriffe gemacht. Poſſart bot als 
Günther eine jener fein ausgearbeiteten Charakter- 
zeichnungen, in denen er, beſonders wenn es ſich 
um Epiſoden handelt, Meiſter iſt. Er brachte es 
fertig, daß man dieſen etwas anrüchigen Mann 
mit bedenklicher Vergangenheit im Grunde lieber 
gewinnt, als den tadelloſen correcten Helmer, und 
das hat der Dichter gewollt. „Nora“ iſt vielleicht 
Ibſens revolutionärſtes Stück, dasjenige, in dem 
er ſich am meiſten gegen die beſtehende Geſell⸗ 
ſchaftsordnung auflehnt. Der beſte Staatsbürger 
iſt hier der größte Tump. dieſe zweifellos vor- 
handene Tendenz brachten die Schauſpieler vor- 
trefflich heraus. Die intereſſanteſte, aber am 
wenigſten abgerundete und den Intentionen des 
Dichters trotz des beſten Willens am wenigſten 
gerecht werdende Leiſtung bot Fräulein Petri in 
der Titelrolle. Man merkte ihr an, fie mußte, 
worauf es ankam, ſie hatte hinreißende Momente, 
ja ſie machte auch nichts direct falſch, aber ihre 
Kraft erlahmte an der Riefenaufgabe. Das iſt 
keine Schande. Ibſen hat hier von dem dar- 
ſteller etwas verlangt, was vielleicht überhaupt 
nicht zu leiſten if. Wir können ſehr wohl ver- 
ſtehen, daß eine Frau, die Jahre lang in ruhiger, 
zufriedener Ehe mit einem Mann gelebt hat, 
plötzlich merkt, daß ſie ihren Mann eigentlich nicht 
kennt und, von Grauen über ihr unwürdiges 
Verhältniß überwältigt, mit Kintanſetzung aller 
anderen Rückſichten aus dem Haufe läuft, ja 
ſogar ihre Kinder im Stich läßt, die auch die 
Kinder eines jetzt von ihr verabſcheuten Menſchen 
ſind. Wie können auch einen dichter verſtehen, 
in welchem der Unmuth über die alles nivellirenden 
ſoclaliſtiſchen Bevormundungs-Tendenzen der Zeit 
ſo mächtig anſchwillt, daß er ſich auf die Seite 
einer ſolchen Frau ſtellt und dem Rechte des 
Ind ipibuums gegenüber den Anforderungen der 


mil, e und der Geſellſchaft beredte Worte leiht. 


Aber wir können nicht glauben, daß eine Frau 
wie Nora, mit ſo geringer theoretiſcher Bildung, 
dieſem Rechte des Individuums im Augenblick 
welcher Dr. Rank Abſchied nimmt, wo „der 
Manne gegenüber einen ſo klaren, durchdachten 
Ausdruck zu verleihen mag, wie er nur dem 
kühl überlegenden Denker zu | 
Gebote ſteht. So mächtig dramatiſch „Nora“ auf | 
der Bühne wirkt, der Schluß des Stückes hat 


der höchſten Aufregung und ihrem gefürchteten 
theoretiſirenden, 


etwas erkältendes. Beim Leſen fällt das viel 


weniger auf. Im Theater wirken Noras Worte 


nach der fieberhaften Spannung der vorher- 


gehenden Scenen wie ein kalter Waſſerſtrahl. 
Gerade die große Folgerichtigkheit und Ueber⸗ 


zeugungskraft ihrer Ausführungen ſtört. Wir 
können ihr wohl das übermächtige Gefühl 
glauben, das ſie hinwegtreibt, aber nicht dieſe 
Klarheit ihrer Gedanken. Hier redet eben nicht 
mehr Nora, fondern der unerſchrockene Denker 
Ibſen. Der Ideengehalt, der das ganze Drama 
durchzieht, ſcheint dem Dichter plötzlich aus den 
Händen geglitten zu ſein, er hat die künſtleriſche 
machen über ihn verloren. Diefe Gedanken 
machen 

und einmal in's Rollen gekommen, wachſen ſie 
wie eine Lawine immer gewaltiger und gewaltiger 


an und zerſchmettern ſchließlich die dramatiſche, 8 8 
Für die Lerche, für das Eichkätzchen findet ſie fo 


die poetiſche Wirkung. Wir ſind in den Schnee⸗ 
regionen gedanklicher Abſtraction, das warme, 


pulſirende dramatiſche Leben, das uns bis dahin 


in Athem gehalten hat, erfriert. So konnte es 
kommen, daß im Theater einzelne, welche dieſem 
Ideengange vielleicht nicht ganz zu folgen ver- 


mochten, in eine ſehr unpaſſende heitere Stim- 
mung geriethen. Das Lachen wurde zwar von 


der Majorität ſofort entrüſtet unterdrückt, aber 
daß es überhaupt aufkommen konnte, iſt doch 


nicht mißverſtehen, 
von Spielhagen aufgeſtellte und von vielen 
anderen verfochtene Behauptung rechtfertigen, 


daß „Nora“ eigentlich kein Drama ſei, ſondern 


eine Novelle. Das Geſagte bezieht ſich nur auf 
die allerletzte Scene, von da an, wo Nora das 
Maskencoſtüm abgelegt hat und nun ruhig und 
gefaßt ihrem Manne gegenübertritt. Alles was 
vorhergeht, auch im letzten Akt, iſt von jo 


ich frei, ſie ringen nach einem Ausdruck, 


eminent dramatiſcher Wirkung, wie nur irgend 
etwas, was je für die Bühne geſchrieben worden. 
Etwas Packenderes als jene Scene, in 


Todesgedanke dem Selbſtmordgedanken in's 
Auge ſtarrt“, läßt ſich kaum denken. Davon be- 
kommt man beim Leſen keine Ahnung. Das muß 
man geſehen haben. Auch Helmers Wuthausbruch 
iſt in hohem Grade wirkſam und ebenſo ſeine 
Belänftigung durch Günthers Brief; aber was 
dann kommt, fällt ab. Ob es hätte anders ge- 
macht werden können, ob der Dichter nicht andere 
Mittel hatte, uns zu ſagen, wie es in Noras Kerzen 
ausſieht, als dieſe dialogiſirte Abhandlung über 
die Pflichten einer Mutter und eines Staats- 
bürgers? Doch derartige Fragen ſind einem Ibſen 
gegenüber eine Vermeſſenheit, und ſie find auch 
überflüſſig. Wir müſſen das Stück nun einmal 
nehmen, wie es iſt. Die eine Scene kann ſeinen 
Werth nicht vernichten. Wir haben um ſo weniger 
Grund darüber zu klagen, weil ſie ja nur deſſen 
ein wenig zu viel enthält, was andere moderne 
Producte leider viel zu wenig, oder garnicht 
beſitzen: Ideen. Dieſen zweifellos vorhandenen 
Fehler vermochte auch die Darſtellung nicht zu ver⸗ 
decken, im Gegentheil, er trat ganz beſonders 
ſcharf heraus. Frl. Petri iſt für die Nora zu jung. 


entzückende Töne, daß wir bisweilen ganz die 
Bühne vergeſſen. Mit den ſchweren Gedanken 
wurde ſie nicht fertig. Sie ſprach ſie verſtändig, 
oh, viel zu verſtändig. Zu ihrem friſchen, reizenden 
Geſichtchen, mit den großen verſchüchterten Tauben- 
augen, wollten ſie garnicht paſſen. Jedenfalls 
aber iſt Frl. Petri eine ſehr ernſthaft zu nehmende 
Schauſpielerin. Ihr ſchlimmſter Fehler iſt vielleicht 


ihre Jugend, und dieſen Tadel kann ſich eine 
ein bedenkliches Zeichen. An anderen Stellen 
des Stückes hatte wohl noch niemand an's 
Lachen gedacht. Man wird dieſe Bemerkungen 
Sie ſollen keineswegs die 


Schauſpielerin ſchon gefallen laſſen. Wenn fie ſonſt 
hält, was ſie verſpricht, haben wir noch viel von 
ihr zu erwarten. Sie gehört zweifellos zu den 
originellſten, ſtärkſten jungen Talenten, die in 
letzter Zeit in Berlin aufgetreten ſind. 

Einen Tag vor der „Nora“ -Kufführung wurde 
im Berliner Theater ein neues Stück von Richard 
Doß gegeben, in deſſen Mittelpunkt ebenfalls eine 
Frau ſteht, die Mann und Kinder verläßt. Es war 
ein ganz beſonderes Unglück für den Dichter, daß 
ſein Stück in eine ſo gefährliche Nähe gebracht 


wurde und daher zu Vergleichen mit Nora geradezu 


herausforderte. Die Kritik hat „Eva“ ziemlich 
einſtimmig abgelehnt. Das Publikum wird ſich 
vielleicht anders verhalten. Voß verſteht ſich 


ganz vortrefflich auf ſtarke theatraliſche 
Analleffecte, und er verfehlt ſelten die 
Wirkung auf die Thränendrüſen. Wenn 


ihm nun noch zwei Künſtler wie Hedwig Niemann 
und Ludwig Barnay zur Seite ſtehen, die eben⸗ 
falls in ſolchen Mitteln recht bewandert ſind, 
dann muß dabei ſchon etwas herauskommen, und 
der Erfolg wird wahrſcheinlich nicht ausbleiben, 
trotz aller Witzelein einer mißvergnügten Kritik. 
Wenn man an Boß denſelben Maßſtab anlegen 
will, wie an Ibſen, dann hat ein ſolcher Erfolg 
mit Kunſt nicht viel zu thun. Bei Zbſen tft alles 
von innen aus den Charakteren herausgearbeitet, 
bei Voß alles von außen hinein, um Bühnen- 
wirkungen zu erzielen. Nach pſychologiſcher Moti- 
virung fragt er in ſeinen letzten Stücken beinahe 
ſo wenig wie Wildenbruch, was viel ſagen will. 
Eine gewiſſe Bühnenkenntniß und Geſchicklichkeit 
aber iſt ihm nicht abzuſprechen. Wären dieſe 
Sachen, die künftlerif etwa auf der Höhe von 
Ohnet's „Küttenbeſitzer“ ſtehen, vor zehn Jahren 
gegeben worden, jo hätte die Kritik jene äußer⸗ 
liche Technik, die faſt kein Deutſcher und faſt jeder 
franzöſiſche Bühnenſchriftſteller beſitzt, wahrſchein 
lich viel mehr anerkannt. Wenn man ſich jetzt 
vornehm kühl davon abwendet, von Vergleichen 
mit Colportageromanen ſpricht, ſo iſt das garnicht 
anders zu erklären, als daß der Einfluß Ibſens 
dabei mitſpielt. Dieſer Schriftſteller hat uns ver- 
wöhnt, wir ſtellen jetzt ganz andere Anſprüche, 
die äußerliche, den Franzoſen abgeguckte Mache 
befriedigt nicht mehr. Der entſchiedene Mißerfolg, 
den Voß mit feiner „Coba“ bei der Kritik gehabt 
hat, iſt ein unzweideutiges Zeichen, daß in dieſen 
Kreiſen der Geſchmack ſich in der letzten Zeit ge- 
hoben hat. Vor noch nicht langer Zeit würde 
man ſich verpflichtet gefühlt haben, dieſes Stück, 
allein weil es ernſthaft iſt und einen Stoff aus 
der Gegenwart behandelt, herauszuſtreichen. Man 
lernt jetzt zwiſchen dem Was und dem Wie unter⸗ 
ſcheiden. Man iſt wirklich ibſenreifer geworden. 
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Verantwortlicher Redacteur: H. Röckner in Danzig. 
Druck von A. W. Kafemann in Danzig. 
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Friedrich- und Georgenstrassen- Ecke. 
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Zeit- u. Prümiengeschüfte“ (Zeitgeschäfte mi 
schränkte sico) versende ich gratis und france. 


Unter den Bitterquellen die 2 
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1105 ® in einer Familie! u Blutwallungen etc. 
Briedrichshall. bei Hildburghausen. Brunnendirektion. 


Ein Hausmittel, welches eine fo lange Zeit ftet vorrätig gehalten 
wird, bedarf keiner weiteren Empfehlung; es muß gut ſein. Bei 
dem echten Anker⸗Pain⸗Expeller iſt dies nachweislich der Fall. 
Ein weiterer Beweis dafür, daß dieſes Mittel volles Vertrauen 
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Bf . pomphaft angeprieſene Heilmittel verſucht, doch wieder zum alt⸗ 
tionen des ehemaligen Landkreiſes & 7 0 bewährten Pain⸗Expeller greifen. Sie haben ſich eben durch 
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Es kommen nur durchaus tadellos 6 Qualitäten zum Angebot und offerire ich Wu gan außergewöhnlich billigen Preiſen: WE a 


Kleiderſtoffe in jeder Art, beſonders folidere Genres zu Geſchenken. 


Einen Poſten 11 das Stück 33—34 Mir. von 17 Mk. an. Einen Poſten Zwirn⸗Gardinen zu jedem Preiſe. 
Einen Poſten Hemdentuche, den Meter 25 Pf. und 30 Bi. Strumpfwaaren. Corſets und Schürzen. 


aul Rudelphy, Danzig, W Nr. 2. 


Zur gefälligen 5 über die zum Verkauf kommenden Artikel füge ich der heutigen Zeitung meine Weihnachts-Preisliſte bei. 5 i (6738 


25 N 
Verlag von A. W. Kafemann 
in Danzig, 


Unf er Weſhnachts⸗Ausverkauf An- n. Verkauf unn Werthpapieren. 


i 
4 e e 
Weilnackisfeie iſt eröffnet in allen Abtheilungen unſeres großen Lagers. 5 Aufbewahrung 
1 Wir empfehlen als ganı beſonders: und verwaltung von Werthpapieren und Documenten. 
1186 u Grohe Partien modernſter Winter-Nleiderftoffe theilweiſe für die Hälfte des Verſicherung 


fonen. Weihnachtsgedichten früheren Preiſes. von Werthpapieren und Looſen gegen Verluſte bei 


Ae oc nnd Nee 1 Haut Warp 2. en Al per gan! feine reinleinene e 5 1 Dbd.-Eartons elegant i der Ausloojung. 
a kene ande ER Partie wollene Double- Croſſees 0,35, Friſaden per Meter von 0 75 15 ab, Wir übernehmen alle den Umſatz und die Ber- 

. | 1 Bartie doppeltbreite Louskleiderſloffe UM von 52½ Pf. ab, Flanelle per Meter von 0,75 ab, waltung von Werthpapieren betreffenden Operationen 
dargeboten von Otto Büchler.) 1 Rartie doppeltbreite Tartans 0,75, 1 iR, Wiener Cor ds, gute Qualitäten per Meter von 0,45 M ab, d Auft b di tigſt 
Preis mit Notenbeigabe 30 Pfg., 1 Partie Beides mit Borburen, nur in grau, hellmode und Gerauhte Piquees per Meter von a ag un gewähren unſeren Auftraggebern die günf sl en 

ohne Notenbeigabe 20 Pfg. blaugrau d 0,75 AN, früher 1,40 U, Demite- und Negligseltoffe per Meter von 0,35 M ab, Bedingungen. 
Tu Beriehen durcheilstBuch 1 Bartie Damentuche in guter Dual, a Mtr. 0,90, 1, 1,20 M, 80 cm breite Hemdentuche per Meter von 0,30 M, a Ei Zur Ca italanlage 
f ! ieee 
lagsbuchhandlung selbst, j 22 0 2, RE 5 85 cm breite Bettbezüge Feine Meter von 0,35 U 10 geeignete Werthpapiere ſtets vorräthig. 
1 Ahne eee Ein Böftchen echtfarbige Bellbeige n. 1 Os Ra i int 
1 Dale reinwollene Double-Gachemires 1,50, 1,75, 2, 2, 50 Große Partien ii a1 8 per Ch von 3 10 A1 ab ab, = Koſtenfre e Eoupons-E n öſung. | 
0 r per St. von ab, 
L UBE & 60 1 Partie zeinmollene ſchwarze Phantaſteſtoffe Meter 1,50, Staubtücher 5 l per Did, 9 3,50 Al ab, . Annahme von Depoſiten. 
1 ‚15, er per Dhd. von 1 1 
A NONE -ENPEDITION 1 Ken reinſeidene Merveilleux p. Mtr. 2,25, 2,50, 3, 3,50 Beitvorleger mit eleganten Thierſtäcken von 0,90 0 ab, ’ an wenn eu RT N x 15 % 
GENTRAL- usländ. Zeitungen Wollene Herren- Strickweſten per Stück von 1 0 b) wenn rüchzahlbar auf minde tens ein- 
der NK rug a A. M. Ballerene in „den, alleneueften Lichtforben Mtr. 1,20 , gem iel 8 den de un ano Stück von 05 AN ab, monatliche Kündigung 5 
1 - 2 eißß ormal- en per ©. , , | 
une Leipzig eto. etc f Reſte und Roben liche Wä billig. Wer aste fen ver Std von 91 5 0 9 ' ohne Derehnung von Dropifien und Spefen, 
5 etörderung ff 7 nter-Tricot-Taillen per von 25 
a prompte 5 > Sämmil iche Wäſche Artikel Stück von 3,50 1 5 garnirk mit Weſten-Einſatz per bon Roggenbuche Bark & (a 9 
5 r Damen, Herren und Ki . 5 
| 4 ach leinene errenhragen in 1 Dub. 3,50 M Zricotbloufen per EN von 4,50 zu ab, Eli Bank - Commandit-Gejellfchaft in Dart 
Oberg inden 1 1 etten 101 naß 5 u 1 am Flanellblouſen per Stück von 3 M ab. 42, Langenmarkt 42. 
e mit leinenem Einſatz per Gi 
i N N M gan, u lm en und ©ieffen non. ‚See a Taillen und Blouſen für Kind er. - 8 = : 
1 war gemufle 5 
ce e e in e Ausivabl. Ä Flanell-Pantalons Nennen geehrten Kunden hiermit die er- 
ürzen per Gtü . für Damen, handgeſchürzt Stück 1, 1,25, 1,50 10 165 
3 | Bercal-Schürzen per Stück von 25 Pf. 22 Wollene Pantalons 1195 Ihmerer Srijabep. Gt. 2,50, 3, 3,50, gebene Anzeige, daß mein Geſchäft, obgleich 
Kean kun de Deuter, Kinderſchürten 5 Stüch von 10 5. Flanell-Herren-Hemden per Stiick 1,75 bis 4 M. ich deſſen Verkauf beabſichtige, in alter Weiſe 
au in Dan = 
Hl. Geiſtg. 13, Ging . Scharmachera. 1 1000 5 d. Taschentücher, 5 Corſets & fortgeführt wird. Ich erſuche dieſelben, das 
RP ET BERAPAITO reinleinen, groß, ver von ab, für Kinder 175 — 
Rath u, Hilfe e gei faut mit bunter Kante von 75 Pf. per Did. ab, 1, 1,50, 2 und 3 U, die früher das Doppelte gekoſtet. meinem Manne ſo vielfach geſchenkte Der 


angelegenheiten Frau . 


trauen auch auf mich übertragen zu wollen. 
Berlin, Aöpnickerftr. 122 IR x 


Louiſe Gchnarcke, 


6578) in Firma: Carl Schnarcke. 
— Wir empfehlen unſer großes Lager in allen Sorten 


Boots und Gummiſchuhen 


u billigſten Preiſen . 
Einen größeren Posten verjähriger Zummiſchuhe haben wir 
im Preiſe bedeutend herabgeſetzt. 


Winterſchuhwaaren 


175 50 in ſehr großer Auswahl in neueſten Facons und äußerſt 
foliden Fabrikaten ein. 56 


Oertell u. Hundius. 


22, Kolzmarkt 22, 1 
a -u. -& 1 ft, Kaffee⸗Röſterei au Bes. 15 
E Enſßfehle names ante unbeſetzt v. 1 
Gpecialität Karlsbader Miſchung, 
Java und Mocca, 

Bo oe a en . f 
Friſch gerbſſele Kaffees 1 ein allen Preis- 


ae Rudolf Baecker, 
6725) Inhaber 3 Reifche. 4 


Potrykus u. Fuchs, 4 


l u pn Bürſten⸗ und Pinſel-Fabrik, 


feinſtem Tafelobſt, Langenmarkt 47, neben der Börſe Gr. Wollwebergaſſe 2, neben dem Zeughauſe. 
prächtiges Weihnachts Geschenk 


für Jedermann, verjendet zu nur zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte Chriſtbaumſchmuck 


Ze franco per Nachnahme oder 5 
; - 2 ter A 5 
f here ft. e i Kleider, 1 1 5 U. Taſchen ochelegante Cain Körbchen, Atrappen etc., ge- 
N 


| füllt mit Parfüms und Seifen der renommirteſten in- und 
Beltellungen auf Garnituren in Schildpatt, Elfenbein, Büffelhorn, 


ausländiſchen Fabriken. 
Speiſekartoffein Perlmutter etc., 


Verzierte Wachs- und Stearinkerzen. 
(Schneeflocken) werden ange. Bürſten zur Malerei und Stickerei, Wach ER Baumlichte. (6809 
i bei Herrn 795 —— 


Krümelbürſten u. Schippchen, Zahn- u. Nagelbürſten, 5 7 1 1 5 91 SEEEET 


d. Vutiner, Holzmarhkt. e Ralir- und Seifendaſen, Nagelſcheeren, N 
Gebrüder Ftepmann, 


Kage e RER GN GIER SE SEHRDEET BNalter & 
Kohlenmarkt 30, cr d. Hauptwache, 
Serten-Minter- packets Aan ae g, 


Robert Laaſer, 


A Zeritäuber, as- u. Buhsholsröhren, Budsholsflacons 

Kaufen bei Jemetonent, 8 Frottirbürſten, SEELEN je und Bänder, N 

garten Nr. Ci. (6682 Schwammkörbe, enn e Brennmaſch teen, 
as Vogtl, Reriandt-Haus f 

D Vincenz Helles, Plauen B. Stahlkopfbürſten, 

1 8 Gardinen, Stickereien, Lingner und Kraft's 


ihen, Stoffe, Schi ; 
Slluneiete aalen. 3 Patent, mache und lan, 5, 8 AM, Maß as den Am 1. April 1889 wird das u 
9 . 
Ein Paar Rohlrappen zeiie-, Staub. Zaupie- und Taschen ganme 855 See, garn Hees, Slouen I r übe der 
ohne £ Abzeichen, 4 en 10 u. in Schildpatt, Elfenbein, Büffelhorn, Gummi, Olive dove etc, = und Berle a 30, 36, 2 5 8 
2 
Fed en E00 Ai ver Reije-Ttecejjaires, 88 Herren, ge la Een aa nur d.. Tifake 
(6746 = 5 8 
W e eg game Keiſelen, Lanna € bene Aid n e ee gest ee tel 


Kron C. Bohm, Brauden:. 


Eine junge Dame 
beſter Stände, die in allen Zweig. 


Bahnitation Br. Hollan Caſchen⸗Etuis, Reiſerollen, Kammkafen 
P. Frankenſtein. N Raſirmeſſer u. Streichriemen, . 


Villa. meine Pit Dangſu Damen ⸗Toilette⸗Spiegel, 3-theilig 


Toilette-Spiegel mit und zur Malerei, 

Batent-Gpiegel, Hand-Gpiegel, Gteh-Gpiegel, Rafir-Gpiegel, 
Darfümerien, Coilette⸗Seifen, Coilette-Artikel F 
der beiten deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Fabriken. W% 
Echt Eau de 5 15 


a 36, 40, 45, 0 

Gl eldheitig "bemerken dal nur *abellofer Sitz und 
faubere Arbeit abgeliefert wird. 

der Wirihſch, erfahren, 2 feine 


Col | plete $ inzüge chene. pa pci Küche elle ſucht Stellung in 
vom Lager aus dauerhaften reinwollenen Stoffen Operngläſer feinem Haus. Hoh. Gehalt, wird 
b beitet, a 15, 18, 21 bis 30 M. „ 
ſauber gearbeitet, q 5 Fernrohreu.Doppelper- 105 en Familienan- 


ſpective Gef. Offerten unter 9 85 6589 in 
für Militäß und Marine, e Bta-erbeien. 


Pariſer Krimſtecher [Ein Lagerhof, am 


mit 8 Gläſern von 15 ul, er I 
Brillen, Pince-nez und ſin ne iegend, 


then 
Reflectante bei ben fi u. 
Lorgnetten alben ue Ne es in der 
in allen gangbaren Faſſun ar „ Sede dleſer eiue 


beſonders große Auswahl in 
Barometer u. Thermometer Keiterhagergaſſe 5 
iſt al obere en ee LEN Suden 


Einzelne Stoffhoſen und Weſten in überraſchender 


hri Ehriftonh“ 
Ein Paar aue Grau- 
Schimmel find zu ver- 1 


kaufen. TEE EEE ENTER EN VIERTE SER 
Gummi-Boots f 


Montag, den 3. Dezember 


beginnt bei mir ein 


Ausverkauf 


‚nrüchgeehe Wnnren. zu Meihnaditsgeichenhen au Zimmern neb 
G. B. Rung Nachflgr. gornfeldt & Suleuski, 1 3 
C . erhoehen 


N. Krüger, 


2 Mk. 30 2. (6631 
zur ?. e la | 
1 Mk. u 290 an 

See 190 5080 Ms akt 
p. 1. Zuli 1889 geſucht. 


Gef. EN unter Nr. 6739 in 
der Exped. d. Zig. erbeten 


’ 7% 9 9 
Eine Million- 
Heirath iſt die beſte. 
Geben Sie unſerer Inſtitution 
(die 92 115 der Welt) nur Ihre 


werthe Adreſſe an, alsdann er- 
alten Sie ſofort unter ſtrengſte⸗ 


in beſonders ſchöner Auswahl 


— 


hlügen von 12—1 Uhr. Preis 
un e. ee Jopengaſſe 19 
> e it das Reftaurations- reip. 
| S erings - Auction. Frambranntwein ee, nr 
8 S [3 5 
| + neh J , 2 Kab, liche, ar. Boden ur 
e, ee, Dienſtag, den J. Dezember, illiam Lee), Säh. Betershagen a. d. R. 6 zu erfr. 
8 Vormittags 10 Uhr, leit zee „amel beliebt, |, Mattenbuden 15 
00 MN, ＋ b el f 
Gummimaaren-Fabrik G. Hopf, Danzig, Hesingshsfe von . 1 u. Co., 1% 908 in . I 
10, ansabenieicsafie 19 und un, © A 117 inte Aüette et 1 9 aug den Sie send Capitain Hermann Lietzau, bermietten üheres 1 


und Franibeanntmein mit Salz] Keller sum J. April 1889 zu verm. 
Special-Geschäft für Gummiwaaren, (549 findet auf dem Verkauf in Flaſchen von 0,50 bis iſt die I. Etage, beſtehend aus 4 
buden 16, Parterre. — 8875 5 


tehlt in nur Prima⸗ 
iscretion kuf 2 Noſenvold, empfangene fipstheke, Drogerie und Bar- 
Engliſche und rufſlſche Gummiſchuhe in allen 180 8 n 
reiche Heiraths⸗ Dalferbichte Regen öcke, abwaſchbare Fir! N 5 K. K. K. K. kan Nr. 66756 
Vorschläge in großer Zahl und Waſſerdichte Betteinlagen für Kinder 1 zen. EK. KR. K 
ſehr reicher gausz ahl vom Bur Irrigato e -Fiß binden, uchen, Bougies 5 — — 
bis zum höchtten Adeiſtand. SR nt eo Summi-Sirümpfe, gugenbauchen, Catheter 5 E. RK ie ie fene Tre 3 fanange 5 
Abreſſiren Gle an uns einfad: Diulterroßze, Hume Hiebe Hei ene | Er Babeeinrichtung, (ft billig ab, su verm, Beitchtigung zwiſchen 
Br n Berlins. Guru. d h Aatrinale . K. abmugeben, io? jat 88 Cxpeb. 2-3 Uhr, Eduard Lepp⸗ 
7 (Amtlich regifirirt), Borto Umm auge! 3 M ; dieſer Zeitung. ) m 
en J Teitungen. fr chemie & : e 


Laboratorien zu Maſſerleitungen, zu Irrigateren, Naſendouchen etc. Fettheringe von feinſter Qualität att. (651811 wu ee fu 85 IL bone d en ann Doris 


EIER für Gum mifchuße U. fonflige Gummiwaaren 


